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„Es ist nicht genug, zu wissen, 
man muß es auch anwenden.

Es ist nicht genug zu wollen, 
man muß es auch tun.“

Johann Wolfgang von Goethe
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die Thüringer AfD-Fraktion ist 

aus den Landtagswahlen des 

Jahres 2024 als mit Abstand 

stärkste Kraft hervorgegangen. 

Immer mehr Wähler erkennen, 

dass es kein Weiter-so geben 

kann. Die Kartellparteien haben 

Problemhalden in allen Poli-

tikfeldern aufgetürmt, die eine 

ernste Bedrohung für unsere 

wirtschaftliche Wohlfahrt, die 

staatliche Ordnung und unse-

re angestammte Lebensweise 

darstellen. Sie forcieren ihren 

Deutschland-schafft-sich-ab-

Kurs, aber wir halten dagegen. 

Wir denken gründlicher und 

wir denken konsequent gegen 

den bunten Zeitgeist. Von einem 

deutschen Standpunkt aus ana-

lysieren wir die Lage und stellen 

die Reformansätze vor, die unser 

Land braucht, um unseren Kin-

dern als Heimat erhalten zu blei-

ben.

Wir machen uns nicht von Stim-

mungslagen abhängig. Wir ha-

ben einen klaren Kompass, der 

uns hilft, auch in schwerer See 

Kurs zu halten. Politik, gera-

de wenn sie auf grundsätzliche 

Reformen abzielt, muss zudem 

auf einem festen Wissensfun-

dament gründen. Für eine Bil-

dungspolitik, die sich nicht im 

Zeitgeistigen erschöpft, gilt dies 

in besonderer Weise. Unser Land 

hat großartige Bildungstrad-

tionen hervorgebracht, die lei-

der verschüttet sind. Bewährtes 

wurde Moden geopfert. Und das, 

was schulische, betriebliche und 

universitäre Bildung eigentlich 

leisten sollen, nämlich die An-

lagen junger Menschen optimal 

zur Geltung kommen zu lassen, 

gelingt unseren Bildungsein-

richtungen immer weniger. Aber 

Wirtschaft, Kultur, Forschung 

und Demokratie sind auf gute 

Bildung angewiesen. Dabei zielt 

ganzheitliche Bildung nicht ein-

seitig auf Verzweckung, sondern 

belässt den Menschen im Mittel-

punkt. Der Staat sowie private 

Träger sollen umfangreiche und 

attraktive Bildungsangebote 

machen, aber annehmen muss 

sie jeder Einzelne. Der Bildungs-

erwerb verlangt Einsatz, aber er 

belohnt mit Stolz und Freude. 

Bildung war und ist eine Her-

zensangelegenheit für mich als 

Vater und langjährigen Lehrer.

In diesem Geiste veröffentlich-

te unsere Fraktion im Jahr 2017 

ein erstes Positionspapier zur 

Vorwort

Liebe Mitbürger,
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Bildungspolitik. Vieles, vor dem 

wir damals gewarnt haben, ist 

leider eingetroffen. Viele neue 

Probleme sind dazugekommen. 

Die Bildung in Deutschland ist 

im Sturzflug, nicht nur, aber vor 

allen Dingen auch migrations-

bedingt. Uns brechen die kul-

turellen Mindestbestände weg. 

Man sagt, gesunde Gesellschaf-

ten haben gesunde Schulen. Mit 

Blick auf unsere Schulen müs-

sen wir erkennen, dass unsere 

Gesellschaft sehr krank ist. Da-

mit sie gesunden kann, müssen 

wir wieder die bewährten, aber 

leider abgerissenen Traditions-

linien der deutschen Bildung 

aufgreifen. Vordenker wie Wil-

helm von Humboldt, Johann 

Heinrich Pestalozzi und Georg 

Kerschensteiner haben Grund-

legendes geleistet, um ein Bil-

dungssystem zu schaffen, das 

jedem Einzelnen die optimale 

Entfaltung seiner inneren Kräf-

te ermöglicht. Es ist diese Tradi-

tion, auf die wir uns damals wie 

heute berufen. Denn Bildungs-

politik darf nicht auf ideologi-

schen Moden beruhen, sondern 

muss anthropologisch fundiert 

sein.

Das neue Positionspapier, das 

nun vor Ihnen liegt, soll dieser 

Realität Rechnung tragen. Die 

Ziele und Forderungen, die wir 

darin formulieren, werden das 

bildungspolitische Handeln un-

serer Fraktion in den nächsten 

Jahren anleiten. Es ist der Blick in 

eine Zukunft, in der die Thürin-

ger AfD-Fraktion Regierungs-

verantwortung übernimmt. Wir 

sind bereit, diesen Schritt zu ge-

hen – für Thüringen, für die Bür-

ger und vor allem für die Kinder 

dieses Freistaats. Ihrer Zukunft 

gilt unsere tägliche Arbeit.

Björn Höcke, 

Fraktionsvorsitzender der AfD im Thüringer Landtag

Vorwort
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Wir leben in einer geschulten 

Gesellschaft,1 in der die Bildung 

eines Menschen maßgeblich 

über dessen soziale und beruf-

liche Zukunft entscheidet. Die 

Erfolgschancen, die Bildung er-

möglicht, reichen dabei weit 

über das Schicksal jedes Ein-

zelnen hinaus. Über Millionen 

von Bürgern multiplizieren sie 

sich zu den Erfolgschancen der 

ganzen Nation. Eine gesunde 

Wirtschaft, eine effektive Ver-

waltung, aber auch eine lebendi-

ge Demokratie sind auf gute Bil-

dung angewiesen. Denn Bildung 

ist das Werkzeug der Aufklä-

rung, durch welche der Mensch 

„aus seiner selbstverschuldeten 

Unmündigkeit“2 geführt wer-

den soll. „Mündig ist der, der für 

sich selbst spricht, weil er für 

sich selbst gedacht hat.“3 Nur 

der mündige Bürger kann sein 

Leben eigenständig führen und 

an den Entscheidungsprozessen 

seines Gemeinwesens wirksam 

teilnehmen.

Die Bildung hin zur mündigen 

Lebensführung ist ein Auftrag 

von existenzieller Bedeutung. 

Denn was den Menschen von 

den Tieren trennt, ist seine Un-

bestimmtheit. Sein Mangel an 

Instinkten und einer artspezi-

fischen Umwelt zwingt und be-

fähigt ihn, sein Leben selbst in 

die Hand zu nehmen. Die Kulti-

vierung dieser Fähigkeit erfolgt 

durch eine „Aneignung der offe-

nen Weltfülle“4 im Lernprozess. 

Das vertiefte Bewusstsein über 

sich selbst und die Welt legt die 

inneren Kräfte des Einzelnen 

frei und ermöglicht es ihm, sie 

auf das Ziel seiner Selbstverede-

lung hin zu orientieren. Bildung 

darf daher nicht nur als Mittel 

zu einem sozioökonomischen 

Zweck verstanden, sondern 

muss als Selbstzweck anerkannt 

werden – eigenständige Bildung 

für die mündigen Bürger eines 

souveränen Staates. Das ist das 

freiheitliche Ideal der deutschen 

Bildungstradition im Sinne Wil-

helm von Humboldts:

„Bildung bedeutet die Anregung 

aller Kräfte eines Menschen, da-

mit diese sich über die Aneignung 

der Welt in wechselseitiger Ver- 

und Beschränkung harmonisch-

proportionierlich entfalten und zu 

einer sich selbst bestimmenden 

Individualität oder Persönlichkeit 

führen, die in ihrer Identität und 

Einzigartigkeit die Menschen be-

reichert.“ 5

Es ist die Aufgabe jeder Epoche, 

dieses Ideal auf ihre Weise zu 

verwirklichen. Doch seit vielen 

Jahrzehnten bestimmen ganz 

gegenteilige Zielvorstellungen 

die deutsche Politik. Die Traditi-

on Wilhelm von Humboldts, die 

den Deutschen einst zu innerer 

wie äußerer Größe verhalf, ist 

heute nicht mehr als ein Lippen-

bekenntnis. Verdrängt wurde sie 

durch globale Standards, die das 

Bildungswesen ökonomisieren6 

und jeden Unterschied durch 

Niveausenkung nivellieren. Die 

Eigenheiten der deutschen Kul-

tur weichen somit einer Tech-

nokratie, welche die Schüler zu 

Humankapital und den Unter-

richt auf die Erfüllung statisti-

scher Anforderungen reduziert. 

Ein Apparat linker Bildungsakti-

visten unterstützt diese Gleich-

macherei und erklärt den Men-

schen wider alle Erkenntnisse 

Die deutsche Bildungstradition erneuern!
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der Wissenschaft zum „unbe-

schriebenen Blatt“7, das seinen 

Inhalt selbst erfinden kann. Die 

Frage „Was soll ich werden?“ ver-

drängt die Frage „Wer bin ich?“

Eine Pädagogik, die auf diesen 

Gedanken aufbaut, verhindert 

gerade die Erkenntnis und die 

Verwirklichung des Selbst. Der 

Einzelne bleibt unmündig, un-

fähig und unselbständig – ein 

Untertan: „Er soll so werden, wie 

‚man‘ ihn will, aber er soll diese 

Fremdbestimmung mit Freude 

[…] über sich ergehen lassen.“8 

Auf dieser geistigen Grundla-

ge ist es unmöglich, Schülern 

jene Reife zu vermitteln, die ein 

Schulabschluss einst versprach. 

Mittlerweile verfehlt ein Fünftel 

der Neuntklässler in Deutsch-

land die Mindeststandards im 

Fach Deutsch.9 Über ein Drittel 

von ihnen verfehlt die Mindest-

standards für Mathematik.10 

2022 lagen die Durchschnitts-

werte im Fach Mathematik sogar 

unter dem Wert des Jahres 2000, 

als der sogenannte PISA-Schock 

eine Lawine von Bildungsre-

formen losgetreten hatte.11 Das 

heutige Bildungssystem ver-

spielt aber nicht nur die Zukunft 

unserer Jugend, sondern ver-

stärkt auch ihre akute Sinn- und 

Identitätskrise.

Die anerzogene Unfähigkeit, das 

eigene Selbst festzustellen und 

zu entwickeln, trägt dazu bei, 

„daß zu keiner Zeit der Geschich-

te der Mensch sich so problema-

tisch geworden ist wie in der Ge-

genwart“.12 Statt selbstbewusst 

und sich ihrer selbst bewusst 

zu sein, leidet unsere Jugend 

unter Resignation und Einsam-

keit. Trotz alledem verortet die 

etablierte Politik die Lösung 

dieser Probleme in der Auswei-

tung jenes Systems, welches sie 

erst verursacht hat. Kindergär-

ten mutieren zu Bildungs- und 

Schulen zu Erziehungsstätten. 

Der Einzelne wird immer früher 

aus dem natürlichen Zusam-

menhang der Familie isoliert, 

genormt und indoktriniert. Die-

se geistige Verarmung spiegelt 

sich auch in den materiellen 

Umständen der Schulen wider. 

Falls der Unterricht bei hohem 

Lehrermangel überhaupt statt-

finden kann, dann in oftmals 

maroden Gebäuden, die sich 

im Zuge einer unkontrollierten 

Masseneinwanderung zu multi-

kulturellen Konfliktzonen ent-

wickelt haben. 

Außerhalb des allgemeinbilden-

den Schulbetriebs setzt sich die 

Misere in der Hochschul- und 

Berufsausbildung fort. Ökono-

misierung und Ideologisierung 

der Bildung gehen mit einem 

kulturellen Druck zum Studium 

einher, der politisch gefördert 

wurde. Die Berufsschulen wer-

den systematisch vernachläs-

sigt, während die Hochschulen 

Massen von Studenten nach in-

dustrieller Manier abfertigen. 

30 %
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20 %

10 %

Lesen Zuhören Orthographie

Anteil der Schüler der 9. Jahrgangsstufe, welche die 
Mindeststandards im Fach Deutsch nicht erfüllen
Quelle: IQB
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welche die Mindeststandards im Fach 
Mathematik nicht erfüllen
Quelle: IQB
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Der damit verbundene Mittel-

bedarf bringt die Hochschulen 

in eine noch stärkere finanzielle 

Abhängigkeit von der Politik so-

wie von Unternehmen und inter-

nationalen Organisationen. Da-

von profitiert auch und vor allem 

ein Komplex linker Aktivisten, 

die sich in den Hochschulgre-

mien festgesetzt haben und von 

dort aus ihren Machtanspruch 

geltend machen. Der Universi-

tätsgedanke weicht somit einem 

verschulten Angebot von Mode-

fächern und Ideologieprojekten.

Alle diese Probleme sind 

deutschlandweit anzutreffen, 

in Thüringen jedoch beson-

ders ausgeprägt. Schon in den 

2000er-Jahren begannen die 

Koalitionspartner CDU und SPD, 

die Substanz des Bildungssys-

tems wegzurationalisieren. Die 

Einstellungszahlen für neue 

Lehrer erreichten einen Tief-

punkt, notwendige Investitionen 

wurden nicht getätigt. Statt-

dessen forcierte man neue Bil-

dungspläne, Lehrmethoden und 

Schularten, welche bewährte 

Strukturen und Inhalte unter-

gruben. Rot-Rot-Grün führte 

diese Linie noch brachialer fort 

und setzte die eigenen Ideologie-

projekte rücksichtslos durch. 

Die Bilanz nach zehn Jahren 

sind immer schlechtere Leis-

tungen in den Kernfächern,13 

eine Schulabbrecherquote von 

zehn Prozent14 und ein Unter-

richtsausfall von etwa elf Pro-

zent15 – wobei diese Zahl durch 

fachfremden Unterricht und die 

Kürzung der Stundentafel die 

Verhältnisse bereits beschönigt. 

In den Berufsschulen spitzt sich 

die Personalsituation drama-

tisch zu. An den Hochschulen 

sind linksextreme Strukturen 

mittlerweile fest verankert. Von 

der neuen Landesregierung, die 

die Vertreter der verantwort-

lichen Parteien lediglich neu 

kombiniert, ist keine Lösung 

dieser Probleme zu erwarten. 

Doch zum Glück gibt es eine Al-

ternative.

Diese Alternative scheut sich 

nicht davor, die Dinge so zu be-

nennen, wie sie sind. Diese Al-

Schulabbrecherquote Unterrichtsausfallquote
Schulabbrecher und Unterrichtsausfall in Thüringen
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ternative will die langen Jahre 

der Stagnation beenden. Und: 

Seit der Landtagswahl 2024 ist 

diese Alternative die stärkste 

Kraft in Thüringen. Ungeachtet 

der Versuche, uns von der Regie-

rungsverantwortung fernzuhal-

ten, begreifen wir dieses Votum 

als einen Gestaltungsauftrag. 

Die Thüringer Bürger brauchen, 

verlangen und verdienen einen 

echten Politikwechsel, der die 

Rahmenbedingungen eines 

nationalen Wiederaufstiegs 

schafft. 

Die Befreiung des Bildungssys-

tems ist dabei von ausschlag-

gebender Bedeutung. Blinde 

Reformwut muss der lebendigen 

Tradition weichen, damit unse-

re Jugend und damit unser Land 

wieder eine Zukunft haben. Wir 

wollen die deutsche Bildungs-

tradition erneuern – für eine 

starke Bildung mündiger Bürger 

in einem souveränen Staat.  Das 

ist das zentrale bildungspoliti-

sche Ziel der AfD-Fraktion im 

Thüringer Landtag.

Die deutsche Bildungstradition erneuern!
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STRUKTUREN

Für eine Rückbesinnung auf die 

Kernaufgaben

Der Bildungsweg beginnt mit der 

Schule. Schon dies ist in unseren 

Zeiten eine politische Aussa-

ge. Denn seit Jahren dringt der 

Staat immer tiefer in die Sphä-

re der familiären Erziehung vor. 

Deutlich offenbart sich diese 

Zielsetzung im „Thüringer Bil-

dungsplan bis 18 Jahre“, einem 

Dokument, welches beispielhaft 

für die Eintracht der Altpartei-

en in Thüringen steht. Denn es 

handelt sich hier lediglich um 

die rot-rot-grüne Erweiterung 

des „Thüringer Bildungsplans 

für Kinder bis 10 Jahre“, der 2008 

von CDU und SPD entwickelt 

worden war. 

Dementsprechend wird der Bil-

dungsplan auch von der neuen 

Landesregierung fortgeschrie-

ben und zieht sich wie ein roter 

Faden durch die Regierungs-

politik unseres Freistaates – 

von Christine Lieberknecht über 

Bodo Ramelow bis zu Mario Voigt.

Der gemeinsame Nenner von 

Linker bis CDU ist nichts Ge-

ringeres als ein Angriff auf die 

Familie, wie wir sie kennen und 

wie sie sich über Jahrtausen-

de natürlich entwickelt hat. Auf 

fast 300 Seiten propagiert der 

Bildungsplan das Aufbrechen 

sozialer und familiärer Gefüge 

und die Entfremdung von Eltern 

und Kindern zugunsten staatli-

cher Erziehung. Im Namen einer 

„woken“ Pädagogik sollen unsere 

Kinder so früh wie möglich mit 

Sexualität, Diversität und so-

genannter Nachhaltigkeit kon-

frontiert werden, obwohl diese 

Themen in elterlicher Verant-

wortung liegen. Wir lehnen die-

se Art der frühkindlichen „Bil-

dung“ vehement ab und fordern 

nach wie vor die Abschaffung 

des Bildungsplans.

Allgemein wollen wir darauf 

hinwirken, dass Bildung und Er-

ziehung wieder klarer getrennt 

werden. Die Vorverlegung der 

Bildung in das frühe Kindheits-

alter ist ein Einfallstor für ideo-

logische Indoktrination und löst 

die Bildungsprobleme unseres 

Landes nicht. Denn junge Kinder 

lernen nicht intellektuell, son-

dern vor allem im Spiel.16 

Im Spiel erfahren sie sich selbst 

und ihre Umwelt in wechselsei-

tiger Abhängigkeit und begin-

nen ihre inneren Kräfte ganz-

heitlich zu entfalten. Die besten 

Umstände für diese spielerische 

Interaktion finden sich dabei 

in der natürlichen Einheit der 

Familie. „Die Bildungsfähigkeit 

entsteht ganz natürlich durch 

die Zuwendung, durch die in-

tensive, opferbereite Liebe für 

dieses Kind.“17 Wir wollen diese 

Liebe unterstützen. Die familiä-

re Erziehung im eigenen Zuhau-

se darf gegenüber dem Besuch 

eines Kindergartens nicht be-

nachteiligt werden.

Der Grundsatz, dass Bildung 

bildet und Erziehung erzieht, 

muss dann auch in der Schule 

gelten. Über die Jahre sind aus 

unseren Bildungseinrichtun-

gen die Reparaturstätten einer 

kaputten Gesellschaft gemacht 

worden. Lehrer müssen heute 

nicht nur lehren, sondern auch 

Schulische Bildung
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erziehen, therapieren, inkludie-

ren und integrieren. Jede dieser 

Aufgaben ist mit einer Fülle von 

bürokratischen Anforderungen 

verbunden. Wir unterstützen 

den Einsatz von Schulpsycholo-

gen, Schulverwaltungsassisten-

ten und Schulsozialarbeitern, 

um Lehrer von diesen Aufgaben 

zu entlasten. Dabei darf jedoch 

nicht verkannt werden, dass Er-

ziehung, Integration und Ge-

sundheit nicht Ziele der Bildung 

sind, sondern deren Vorausset-

zungen.18

Zuletzt bedeutet die Rückbesin-

nung der Schule auf ihre Kern-

aufgaben, dass ihre Rolle in der 

Freizeitgestaltung der Jugendli-

chen reduziert wird. Wesen und 

Ziel des Schulbetriebs verlangen 

völlig andere Umstände, als für 

die Entwicklung einer gesunden 

Jugendkultur von Vorteil sind. 

Deswegen befürworten wir die 

Umsetzung von Ganztagsschul-

konzepten ausschließlich in of-

fener Form. Jugendlichen muss 

der Raum gegeben werden, ihre 

Freizeit selbst zu gestalten. Zu 

diesem Zweck gilt es, die Jugend-

zentren im Freistaat nicht nur 

finanziell zu stärken, sondern 

auch sie zu entpolitisieren. Denn 

viele Jugendzentren sind de fac-

to zum Hort extremistischer 

Aktivisten geworden. Wir wollen 

dem ein Ende bereiten. Unsere 

Jugend muss ihre Kultur in Frei-

heit und Freude selbst bestim-

men können. Eine politische 

Steuerung von Jugendzentren ist 

mit diesem Ideal unvereinbar.

Für den Erhalt des gegliederten 

Schulsystems

Die Verschiedenartigkeit der 

Menschen bedingt, dass ihre 

inneren Kräfte jeweils unter-

schiedlich ausgeprägt sind. Wege 

und Ziele ihrer persönlichen 

Entfaltung können nicht in Ein-

heitsschemata gepresst werden. 

Um je das Beste aus sich selbst 

herauszuholen, brauchen ver-

schiedene Typen von Schülern 

verschiedene Arten von Bildung. 

Und dafür braucht es verschie-

dene Schultypen mit je eigenen 

Bildungskonzepten. Denn das oft 

wiederholte Mantra des gemein-

samen Unterrichtes bei indivi-

dueller Förderung ist praktisch 

nicht umsetzbar. Vielmehr ist es 

möglich und geboten, Gruppen 

Schulische Bildung
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von Schülern mit ähnlichen Be-

gabungen zusammenzufassen 

und entsprechend diesen Be-

gabungen zu unterrichten. Das 

ist echte Bildungsgerechtigkeit. 

Doch im gleichmacherischen 

Weltbild der etablierten Parteien 

ist für die Natur des Menschen 

kein Platz übrig.

Zehn Jahre lang bereitete die 

rot-rot-grüne Landesregierung 

in Thüringen daher die Einfüh-

rung der Einheitsschule vor. Ve-

hikel dieses Vorhabens sind die 

Thüringer Gemeinschaftsschu-

len, die mit zahlreichen Privile-

gien versehen werden. Grund- 

und Regelschulen, die unter 

Sanierungsbedarf und Perso-

nalmangel leiden, schließen sich 

zu Gemeinschaftsschulen zu-

sammen, um diese Privilegien 

zu erhalten – und treten damit in 

Konkurrenz zu den Gymnasien. 

Diese bluten aus, bis sie schlie-

ßen oder sich anschließen. Auf 

diese Weise stieg die Zahl der 

Gemeinschaftsschulen in Thü-

ringen von 2010 bis 2025 von 10 

auf 82.19 Der Wechsel zur schul-

stufenbezogenen Lehramtsaus-

bildung, der diese Entwicklung 

zementieren sollte, konnte nur 

verhindert werden, weil eine 

starke AfD-Fraktion die rot-rot-

grüne Koalition 2019 in eine 

Minderheitsregierung verwies.

Doch die übrigen Mechanismen, 

welche die Einheitsschule for-

cieren, bestehen fort. Die neue 

Landesregierung verweigert 

sich der Rückabwicklung rot-

rot-grüner Bildungspolitik und 

verkauft diese Verweigerung als 

Schulfrieden. Wir sind der An-

sicht: Der Schulfrieden ist erst 

wiederhergestellt, wenn das 

gegliederte Schulsystem nicht 

mehr untergraben wird. Die Ko-

existenz von Regelschulen und 

Gymnasien ist kein Standes-

dünkel, sondern eine bewährte 

Errungenschaft der deutschen 

Bildungstradition. Denn neben 

Wilhelm von Humboldt, dessen 

humanistisches Ideal die Gym-

nasien prägte, steht auch Johann 

Julius Hecker, welcher 1747 die 

erste Realschule gründete. Sein 

berufs- und praxisorientiertes 

Konzept stand nie im Gegensatz 

oder in Konkurrenz zum Gym-

nasium. Beide Schultypen er-

gänzen sich gegenseitig und for-

mieren somit ein ganzheitliches 

Bildungssystem.

Der Erfolg dieser Koexistenz 

ruht auf zwei Säulen. Erstens 

muss die Trennung der Lern- 

und Schulformen früh vorge-

nommen werden. Wesentliche 

Unterschiede zwischen den 

Lerntypen der Schüler treten 

beim Übergang in die fünfte 

Klasse klar hervor. Werden die-

se Schüler länger gemeinsam 

unterrichtet, erhält keine Grup-

pe die für sie beste Bildung, son-

dern man unterzieht sie einem 

gleichmacherischen Mittel-

maß. Die Möglichkeit, zwischen 

Schulformen zu wechseln, muss 

dabei selbstverständlich erhal-

ten bleiben. Die Durchlässigkeit 

muss optimal sein, damit jedes 

Kind die ihm angemessene Bil-

dung erhält. Zweitens müssen 

die verschiedenen Schulformen 

auch unterschiedliche Lehr- 

und Lernformen anwenden. Der 

Zweck des gegliederten Schul-

systems ist es nicht, Schüler 

nach ihrem wahren oder ver-

meintlichen Leistungsniveau zu 

selektieren, sondern zwei sich 

gegenseitig ergänzende Arten 

von Bildung zur Verfügung zu 

stellen.

Die Regelschule soll kein „Gym-

nasium light“ sein. Das Gymna-

sium dient vor allem der intel-

lektuellen Vorbereitung auf das 

Studium, während die Regel-

schule praktisch auf den Beruf 

vorbereiten soll. Der Unterricht 

muss dementsprechend so ge-

staltet sein, dass Regelschüler 

eine solide Grundausbildung 

und Gymnasiasten eine echte 

Hochschulreife vermittelt be-

kommen. Werden diese Kriteri-

en erfüllt, so erfüllen die Schulen 

auch ihren gesellschaftlichen 

Auftrag in ausgewogener Weise. 

Was passiert, wenn diese Krite-

rien nicht erfüllt werden, sehen 

wir jeden Tag: Seit Jahren ist der 

Anteil der Abiturienten zu hoch, 

während die Zahl der Auszu-

bildenden schrumpft. Die Ver-

antwortung hierfür liegt bei der 

Landesregierung, die falsche 

Schulische Bildung
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Anreize geschaffen und den Re-

gelschulabschluss abgewertet 

hat.

Vielen Schülern wurde das Bild 

vermittelt, dass nur ein Stu-

dium zu Erfolg, Anerkennung 

und Selbstverwirklichung füh-

ren könne. Immer mehr Beru-

fe setzten einen akademischen 

Abschluss voraus, obwohl dies 

meist nicht zielführend war. Die 

Inflation der Abiturnoten be-

stärkt diese Entwicklung, an 

deren Ende die Entwertung aka-

demischer Abschlüsse steht. In 

der Folge wurden viele Akade-

miker in prekäre Verhältnisse 

gestürzt. Doch wir sehen bereits 

heute, dass dieses Pendel wieder 

in die entgegengesetzte Rich-

tung zu schwingen beginnt. Die 

Nachfrage nach gut ausgebilde-

ten, praktisch orientierten Fach-

kräften steigt stetig an. Es gilt, 

diesen Trend zu nutzen, um Re-

gelschulen und Gymnasien wie-

der in Balance zu bringen. Die 

Regelschule muss ihrem Namen 

entsprechend wieder zum Re-

gelfall und zum kraftvoll schla-

genden Herz des thüringischen 

Bildungssystems werden.

Nichtsdestoweniger erkennen 

wir das Erfordernis einer Elite 

im Sinne einer Bestenauslese 

an. Die fünf Thüringer Spezial-

gymnasien bieten dafür bereits 

viele Möglichkeiten. Sie zu be-

suchen, muss allen einschlä-

gig begabten Schülern möglich 

sein. Allerdings fokussieren die 

Spezialgymnasien sich eben 

auf spezifische Bereiche – in 

Oberhof, Erfurt und Jena ist es 

der Sport, in Weimar die Mu-

sik und in Schnepfenthal sind 

es die Sprachen. Wir wollen die 

Hochbegabtenförderung um ein 

ganzheitliches Angebot erwei-

tern. Daher setzen wir uns für 

die Gründung eines Thüringer 

Elitegymnasiums mit einer na-

tur-, geistes- und sozialwissen-

schaftlichen Ausrichtung ein. 

Darüber hinaus sollen Angebote 

für Hochbegabte an allen Schu-

len verfügbar gemacht werden.

Für eine Inklusion mit Augenmaß

Zur Anerkennung menschlicher 

Unterschiede gehört es, die Be-

dürfnisse von behinderten Kin-

dern besonders zu berücksich-

tigen. Geistige und körperliche 

Beeinträchtigungen bedingen 

die inneren Kräfte eines Kindes 

sowie die Voraussetzungen, un-

ter denen diese entfaltet werden 

können. Die gezielte Förderung 

von Kindern mit Behinderungen 

ist daher von zentraler Bedeu-

tung, um allen Kindern unse-

res Landes eine angemessene 

Bildung zu ermöglichen. Dieses 

Bekenntnis ist der Grundstein 

der Sonderpädagogik, deren 

Tradition in Deutschland fast so 

lange zurückreicht wie die des 

Humboldt’schen Bildungsideals. 

Den grundlegenden Schriften 

von Jan-Daniel Georgens und 

Heinrich Marianus Deinhardt 

geht dabei noch das Engagement 

des Pädagogen Samuel Heinicke 

voraus, der 1778 die erste Schu-

le für Gehörlose in Deutschland 

gründete.

Wir stehen hinter diesem Erbe 

der sonderpädagogischen För-

derung. Ohne sie bleibt das Recht 

auf Bildung, wie es das Thürin-

ger Schulgesetz normiert, eine 

folgenlose Floskel. Es ist die Auf-

gabe des Staates, es zu ermög-

lichen, dass Kinder mit Behin-

derungen jene Unterstützung 

erhalten, welche die Entfaltung 

ihrer Kräfte angemessen för-

dert. Wo das im Rahmen des 

regulären Unterrichts realisiert 

werden kann, ist dies zu begrü-

ßen. Doch oft benötigen Kinder 

mit Behinderung gänzlich an-

dere Lernkonzepte und -um-

gebungen, als an Regelschulen 

und Gymnasien vorhanden sind. 

In solchen Fällen ist es weder 

zielführend noch gerecht, ihre 

Inklusion zu erzwingen – ins-

besondere dann nicht, wenn 

der Wille der Eltern dem wider-

spricht. Doch seit Jahren ist die-

ser Zwang zur pauschalen In-

klusion die gängige Praxis im 

Freistaat Thüringen.

Mit bürokratischen Schikanen 

werden Eltern dazu gedrängt, 

ihr förderbedürftiges Kind auf 

einer regulären Schule anzu-

melden, auch wenn sie eine För-

derschule bevorzugen. Selbst 

Schulische Bildung
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bei Kindern, deren sonderpä-

dagogischer Förderbedarf be-

reits festgestellt wurde, wird ein 

zweites, langwieriges Gutachten 

verlangt, während keinerlei be-

sondere Voraussetzungen für 

den Besuch einer Regelschule 

oder eines Gymnasiums gelten. 

Durch schrumpfende Schüler-

zahlen sollen die Förderschu-

len im Freistaat langfristig ge-

schwächt werden, bis man sie 

letztlich schließt. Für die Lan-

desregierung sind der Eltern-

wille und die Zukunft unserer 

behinderten Schüler lediglich 

Bauernopfer im Kampf gegen die 

Förderschule. Wir wollen diese 

Praktiken umgehend beenden. 

Wir fordern eine Inklusion mit 

Augenmaß, die den Willen der 

Eltern achtet und das Wohl des 

Kindes in den Mittelpunkt stellt.

Für die Gleichstellung der freien 

Schulen

Die bisherige Bildungspolitik in 

Thüringen sorgt nicht nur in den 

staatlichen Schulen für zahl-

reiche Probleme. Auch die 159 

Schulen in freier Trägerschaft 

sind hiervon betroffen. Von Wal-

dorf über Montessori und Pes-

talozzi bis zu konfessionellen 

Schulen bilden sie eine vielfäl-

tige Ergänzung staatlicher Bil-

dung. Wir sehen in den freien 

Schulen keine Konkurrenten, 

sondern Partner des staatlichen 

Schulsystems. Sie bieten den 

Eltern Wahlfreiheit, leisten ih-

ren Beitrag zur Abdeckung des 

Schulnetzes und liefern wichti-

ge Impulse für die Entwicklung 

der Bildungslandschaft. Thü-

ringen ist eine Region mit einer 

besonders reichen Geschichte 

reformpädagogischer Ansätze, 

von denen viele in freien Schu-

len ihren Anfang nahmen. Auch 

dies ist eine Linie der deutschen 

Bildungstradition, die es wert ist, 

erhalten zu werden.

Aus diesem Grund unterstützen 

wir die finanzielle und perso-

nelle Gleichstellung der freien 

Schulen. Insbesondere ist darauf 

zu achten, dass die Gehälter für 

Lehrer an freien Schulen denje-

nigen der Lehrer an staatlichen 

Schulen entsprechen können. 

Schulische Bildung
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Wo dies nicht der Fall ist, wer-

den die freien Schulen im Wett-

bewerb um die besten Lehrer 

benachteiligt und müssen zum 

Ausgleich oft die Elternbeiträge 

erhöhen. Die Wahlfreiheit vieler 

Familien wird hierdurch einge-

schränkt. 

Die freien Schulen bluten aus 

und werden mittelfristig in den 

Ruin getrieben. Dieser Zustand 

ist unserer Region abträglich 

und begünstigt die Entwick-

lung zur Einheitsschule, welche 

die Altparteien faktisch anstre-

ben. Es ist an der Zeit, die freien 

Schulen unseres Freistaates als 

einen ebenbürtigen Teil unseres 

Bildungssystems anzuerkennen.

INHALTE UND METHODEN

Für die Vermittlung von Wissen 

und Fertigkeiten

Neben den Strukturen gilt es 

auch, die Inhalte und Methoden 

unseres Bildungssystems zu er-

neuern. In dieser Hinsicht war 

keine bildungspolitische Reform 

der letzten Jahrzehnte so folgen-

schwer wie die Einführung des 

sogenannten kompetenzorien-

tierten Unterrichts. Traditionell 

zielte das deutsche Bildungssys-

tem Humboldt’scher Prägung 

auf den Erwerb von Wissen und 

Fertigkeiten ab. Diese beiden As-

pekte verkörpern die objektive 

Realität und das subjektive Han-

deln des Schülers und verbinden 

sie zu einer kategorialen Bildung 

im Sinne Wolfgang Klafkis: „Bil-

dung nennen wir jenes Phäno-

men, an dem wir unmittelbar 

der Einheit eines objektiven, 

materialen und eines subjek-

tiven formalen Moments inne 

werden.“ 20

Doch seit den frühen 2000er-

Jahren stehen weder Wissen 

noch Fertigkeiten im Mittel-

punkt des Unterrichts, sondern 

sogenannte Kompetenzen. Die-

ser Wechsel entbehrt dabei jegli-

cher pädagogischen Grundlage, 

denn „Kompetenzorientierung 

ist nicht eine Erfindung von 

Pädagogen, sondern von der 

Anlauttabelle nach Jürgen Reichen
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OECD“21. Es handelt sich um ein 

technokratisches Konzept, das 

ausschließlich dazu entwickelt 

wurde, Länder besser verglei-

chen und einander angleichen 

zu können. Statt die Bildung zu 

verbessern, dient es der Nivel-

lierung von kulturellen Eigen-

heiten und schulischer Leistung.

In dieser nivellierenden Ziel-

setzung steckt eine totalitäre 

Tendenz: „Kompetenzschulung 

bildet den Menschen nicht, son-

dern sie modelliert den Men-

schen.“22 Denn in der Praxis be-

deutet Kompetenzorientierung 

eine Zerstückelung des ganz-

heitlichen Lernprozesses in 

abstrakte, standardisierte Ein-

heiten. Diese sind für die Ver-

waltung einfach zu erheben, 

transportieren für die Schüler 

aber keinen Lerninhalt. Und 

ohne inhaltliches Fachwissen, 

auf das Fertigkeiten angewandt 

werden können, kann es kein 

Lernen geben, auch kein Lernen 

von Kompetenzen. 

Vielmehr werden die Schüler 

daran gewöhnt, die formalen 

Anforderungen der Statistik 

reflexhaft zu erfüllen. Die hier-

in vorgenommene Abkehr vom 

humanistischen Kern der Hum-

boldt’schen Bildungstradition 

hat den Unterricht in Deutsch-

land konsequent sinnentleert:

„Über Wissen zu verfügen, ist die 

wichtigste Kompetenz. Nur auf 

der Grundlage eines profunden 

Wissens sind die geforderten inst-

rumentellen Fertigkeiten, wie dis-

kutieren, kritisch reflektieren und 

präsentieren, erst sinnvoll anzu-

wenden.“23

Das technokratische Denken, 

welches hinter der Kompetenz-

orientierung steckt, ist auch für 

die Einführung fragwürdiger 

Modefächer verantwortlich. Auf 

neue Themen und Trends wird 

bevorzugt mit einem zusätzli-

chen Fach reagiert, welches die 

Behandlung aktueller Entwick-

lungen symbolisch abhakt, ohne 

die Schüler wirklich vorzuberei-

ten. Wir wollen die Stundenta-

fel entschlacken und eine ehrli-

che Diskussion darüber führen, 

welche Lehrinhalte in welchem 

Umfang tatsächlich nötig bezie-

hungsweise zielführend sind.

Dabei gilt: Die Fähigkeiten, die 

man zur Bewältigung sich ver-

ändernder Lebensumstände 

benötigt, werden vor allem in 

den Kernfächern Deutsch und 

Mathematik entwickelt. Lesen, 

Schreiben, Rechnen und Spre-

chen sind die Ecksteine einer 

jeden Bildung. Sie formieren die 

grundlegenden Denkstruktu-

ren, auf denen Logik und Kritik 

naturgemäß aufbauen. Deutsch 

und Mathematik sind die wich-

tigsten Fundamente unserer 

Bildung, aber auch die Fächer, in 

denen die Leistung unserer Ju-

gend am deutlichsten absinkt.

Mitursächlich für diesen Leis-

tungsabsturz ist der Einsatz ex-

perimenteller Lehrmethoden, 

besonders im Fach Deutsch. So 

begünstigte die Landesregie-

rung über viele Jahre hinweg 

das sogenannte „Lesen durch 

Schreiben“, auch als „Schrei-

ben nach Gehör“ bekannt. Dabei 

handelt es sich um eine Metho-

de zum Schriftspracherwerb, 

bei der die Schüler ein Wort so 

schreiben sollen, wie es klingt. 

Daraus resultierende Recht-

schreibfehler, zum Beispiel die 

gleiche Schreibung von „Kante“ 

und „kannte“, werden nicht kor-

rigiert. Diese Methode und der 

ihr zugrundeliegende Sprach-

erfahrungsansatz werden von 

zahlreichen Lehrern und Er-

ziehungswissenschaftlern ve-

hement kritisiert. Denn er-

wiesenermaßen führt „Lesen 

durch Schreiben“ gerade bei 

leistungsschwächeren Schülern 

zu weitaus schlechteren Lern-

ergebnissen als der traditionelle 

Fibelunterricht.24

Aus diesen Gründen haben 

mehrere Bundesländer den 

Einsatz dieser Methode bereits 

untersagt. Wir lehnen die „Le-

sen durch Schreiben“-Metho-

de ab und betonen den Einsatz 

bewährter Mittel des Recht-

schreiberwerbs.25 Dazu gehört 

neben dem Fibelunterricht 

auch das Erlernen der Schreib-

schrift. Verbundene Schriftar-

ten haben nachweislich positi-

Schulische Bildung
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ve Lerneffekte gegenüber der 

Grund- oder Druckschrift: Die 

Beanspruchung der Feinmoto-

rik fördert die Hirnaktivität und 

damit die Sprachkreativität der 

Schüler. Verbundenes Schreiben 

trägt dazu bei, dass ein Wort als 

vollständige Gedankeneinheit 

verstanden wird.26 Aus diesen 

Gründen wollen wir die Thürin-

ger Lehrpläne dahingehend an-

passen, dass der Erwerb einer 

Schreibschrift einheitlich und 

verbindlich vorgeschrieben 

wird.

Für eine Rückkehr zum Leis-

tungsprinzip

Die Entfaltung der eigenen Kräf-

te ist eine Aufgabe, die nur vom 

Schüler selbst geleistet werden 

kann. Es gibt keine Bildung ohne 

Leistung. Diese erfordert sowohl 

Disziplin als auch Motivation – 

beides Eigenschaften, welche im 

heutigen Unterricht kaum ge-

pflegt werden. An ihre Stelle tritt 

eine falsche Dichotomie aus kal-

ter Leistungsorientierung und 

anspruchsloser Kuschelpädago-

gik: Statt hart an seiner Selbst-

veredelung zu arbeiten, soll der 

Schüler lediglich die Anforde-

rungen der Bildungsbürokratie 

erfüllen und an seiner Verwer-

tung auch noch Freude finden. 

Dabei gilt: „Wer das Wollen eines 

Menschen lenkt, hebelt dessen 

Selbstbestimmung aus.“27 Wir 

lehnen diese Entwicklung ab. 

Unser Ziel ist eine Schule, an der 

Motivation und Disziplin Hand 

in Hand für die Selbstentfaltung 

unserer Schüler gehen, frei nach 

dem Motto: „Werde, der du bist!“28 

Wer nun aber Leistung einfor-

dert, der muss die Kenntnisse 

und Fertigkeiten der Schüler 

auch verlässlich messen können. 

Dafür ist das beste Mittel nach 

wie vor die klassische Schulnote. 

Wir befürworten die Beibehal-

tung des bewährten Notensys-

tems sowie die Einführung von 

Kopfnoten ab der zweiten Klasse. 

Noten dienen dabei nicht allein 

der Bewertung, sondern vor al-

lem auch der Anzeige von Lern-

lücken, sodass diesen rechtzei-

tig entgegengesteuert werden 

kann. In diesem Sinne dürfen 

schlechte Noten nicht als der 

Schlusspunkt eines Scheiterns 

angesehen werden, sondern als 

ein Auftrag. Ein Auftrag für den 

Schüler, seine Kräfte zu diszipli-

nieren, und ein Auftrag für seine 

Lehrer und Eltern, ihn dabei zu 

unterstützen.

Gelingt es jedoch nicht, die Leis-

tung eines Schülers aus des-

sen eigener Kraft heraus auf 

das mindestens erforderliche 

Schulische Bildung
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Abiturnotendurchschnitt in Deutschland im 
Schuljahr 2023/24 nach Bundesländern
Quelle: KMK
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Niveau anzuheben, so ist es an-

gebracht, dass dieser Schüler 

eine Klassenstufe wiederholt. 

Hierbei handelt es sich nicht um 

eine Bestrafung, sondern um 

eine pädagogische Entschei-

dung im Interesse des Schülers. 

Die Lernlücken, welche die un-

genügenden Leistungen eines 

Schülers verursachen, lösen 

sich durch dessen Versetzung in 

die nächste Klassenstufe nicht 

in Luft auf. Eher summieren und 

verstetigen sie sich zu dauerhaf-

ten Rückständen. Was bei einer 

frühzeitigen Klassenwiederho-

lung noch hätte korrigiert wer-

den können, wird zum ewigen 

„Klotz am Bein“, der dem Schüler 

bis zur Abschlussprüfung an-

haftet. Auch deswegen verlässt 

mittlerweile knapp jeder zehnte 

Schüler in Thüringen die Schule 

ohne Abschluss.29

Wir stehen ausdrücklich hinter 

der leistungsorientierten Be-

notung und der bedingten Ver-

setzungsentscheidung als zwei 

Seiten derselben Medaille. Sie 

können ihre positive Wirkung 

jedoch nur dann entfalten, wenn 

sie konsequent angewandt wer-

den. Daher ist es von zentraler 

Bedeutung, der grassierenden 

Noteninflation entgegenzuwir-

ken. Thüringen hat bundesweit 

den besten Notendurchschnitt 

beim Abitur.30 

Doch spiegeln diese Zahlen nicht 

die wirkliche Hochschulrei-

fe unserer Abiturienten wider. 

Zum Beispiel liegt Thüringen 

beim Anteil der Schüler, welche 

den Optimalstandard im Fach 

Deutsch erreichen, deutlich un-

ter dem bundesweiten Durch-

schnitt.31 Diese Entkopplung der 

Benotung von den tatsächlichen 

Leistungen verschleiert Reform-

bedarfe und birgt reale Risiken 

für die berufliche Zukunft unse-

rer Schüler.

Denn wer die Schule im falschen 

Glauben verlässt, eine adäquate 

Ausbildungs- oder Hochschul-

reife erhalten zu haben, wird 

früher oder später bitter ent-

täuscht. Seit Jahren klagen Aus-

bildungsbetriebe sowie Hoch- 

und Berufsschulen über die 

schwindenden Fähigkeiten ihrer 

Neuankömmlinge. Viele von 

ihnen benötigen Aufbaukur-

se, scheitern an ihren Prüfun-

gen und brechen ab. Um diesen 

Trend zu verschleiern wird die 

Praxis der Noteninflation auch 

noch in diesen Kontexten fort-

geführt. Nach Jahren des Blend-

werks begeben sich die Auszu-
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bildenden und Studenten dann 

ohne ausreichende Berufsreife 

auf den Arbeitsmarkt. Kurze, 

prekäre und erfolglose Anstel-

lungen sind die Folge und führen 

oftmals in die Langzeitarbeitslo-

sigkeit. Mit einer Jugendarbeits-

losenquote von 6,8 Prozent liegt 

Thüringen bereits jetzt über dem 

deutschen Durchschnitt.32

Unsere Kinder brauchen eine 

Zukunft, keine Zukunftsver-

sprechen. Sie brauchen eine 

Schule, die sie ertüchtigt, Leis-

tung zu erbringen und Span-

nungen auszuhalten. Und sie 

brauchen ein Notensystem, das 

ihre Kenntnisse und Fertigkei-

ten ehrlich beurteilt, statt sie zu 

beschönigen. Auch in diesem 

Sinne wollen wir die Besonde-

re Leistungsfeststellung (BLF) 

nicht nur beibehalten, sondern 

stärken. Die BLF bietet Schülern 

an den Thüringer Gymnasien 

eine Rückmeldung über ihre 

Lernfortschritte, bevor sie in die 

kritische Phase der gymnasia-

len Oberstufe übertreten, und 

stellt sicher, dass kein Gymna-

sialschüler die Schule nach der 

zehnten Klasse ohne Abschluss 

verlässt. Wir wollen der BLF ei-

nen eigenen Prüfungszeitraum 

zuweisen, damit unsere Schü-

ler sich angemessen auf diesen 

Meilenstein vorbereiten können.

Für eine sportliche und musikali-

sche Schule

Ein ideales Mittel zur Entfaltung 

und Disziplinierung der inne-

ren Kräfte des Menschen ist der 

Sport. Körperliche Leistungs-

erbringung ist nicht nur ein 

gesundheitlicher Selbstzweck, 

sondern fördert die soziale und 

geistige Entwicklung von Kin-

dern in einem oft unterschätzten 

Umfang. Denn Bildung ist kein 

rein geistiger Akt. Sie ist ein Pro-

zess der Weltaneignung, der im 

Handeln abläuft und stets auch 

eine physische Komponente hat. 

Die Grundlagen des Lernens fin-

den sich in der Erfahrung von 

Aktion und Reaktion bei der Be-

wegung des eigenen Körpers.33 

Nicht ohne Grund trägt das 

Gymnasium den Namen einer 

antiken Sportstätte. „Gesundheit 

der Seele – Gesundheit des Kör-

pers – das ist die ausschließende 

Bedingung aller geistigen Ent-

wicklung; aber es ist auch blos 

die Bedingung; die vorhandene 
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Anlage muß gebraucht werden 

durch Selbstthätigkeit.“34

Ein guter Schulsport belebt Kör-

per und Geist unserer Schüler 

und vermittelt bewährte Tu-

genden: Disziplin durch Wett-

eifer, Fairness, Teamgeist sowie 

der würdevolle Umgang mit 

Rückschlägen. Die erfolgreiche 

Erfahrung der eigenen Hand-

lungsfähigkeit schafft Selbst-

vertrauen und bietet eine phy-

sische Lernperspektive, die 

verhindert, dass Bildung sich 

zu sehr „verkopft“. Diese Sicht-

weise wohnt der Turnbewegung 

Friedrich Ludwig Jahns ebenso 

inne wie der Pestalozzi-Pädago-

gik „mit Kopf, Herz und Hand“. 

Im deutschen Bildungssystem 

ist sie uns aber schon vor vielen 

Jahren abhandengekommen. 

In vielen Schulen gestaltet sich 

der Sportunterricht nur noch als 

minimale Bewegungstherapie 

und ist nicht einmal darin er-

folgreich: Seit 2005 hat sich die 

Zahl der sechs- bis zwölfjähri-

gen Thüringer mit motorischen 

Entwicklungsstörungen fast 

verdreifacht.35

Ein guter Schulsport, der Leis-

tungsdrang und Ausdauer ent-

facht, kann ein Schlüssel zur 

Wiederbelebung unseres Bil-

dungssystems sein. Dafür muss 

er personell und inhaltlich ge-

stärkt werden. Bei akutem Leh-

rermangel ist der Sportunter-

richt oft das erste Fach, bei dem 

Abstriche gemacht werden. Wir 

vertreten die Ansicht, dass dem 

Sportunterricht bei solchen Ent-

scheidungen eine höhere Prio-

rität eingeräumt werden muss. 

Auch wollen wir die Lehrpläne 

für den Sportunterricht sowie 

die Lehrerbildung dahingehend 

ändern, dass der pädagogische 

Wert des Sportes sowie die Be-

deutung von Leistung, Ehrgeiz 

und Disziplin angemessen be-

rücksichtigt werden. Wir setzen 

uns dafür ein, dass die Bundes-

jugendspiele wieder als echter 

Wettkampf organisiert werden. 

Auf der Landesebene fordern 

wir indes die Einführung eines 

eigenen Schüler-Sportwettbe-

werbs.

Ähnlich dem Sport verhält es 

sich auch mit der Musik. Sowohl 

die Gymnastik als auch die Mu-

sik galten den alten Griechen 

als wichtiger Bestandteil einer 

ganzheitlichen Bildung. Die Mu-

sik galt seit der Antike als eine 

der sieben freien Künste, die als 

Grundlage der Bildung angese-

hen wurden. Auch Wilhelm von 

Humboldt schrieb der Musik 

eine pädagogische Wirkung zu, 

die sich jenseits von Logik und 

Sprache entfaltet: „Die Musik, […] 

fängt an, wo das Wort aufhört, 

und wo sie endigt, reicht selbst 

der Gedanke nicht hin.“36 Musik 

ist kein verzichtbares Fach, das 

nur aus Spaß oder zur Förde-

rung musikalischen Interesses 

unterrichtet wird. Doch genauso 

wird es von der Landesregierung 

mitunter behandelt.

So wurde der Musikunter-

richt an Thüringer Gymnasien 

im Jahr 2024 um zwei Stunden 

gekürzt.37 Vor allem im länd-

lichen Raum mangelt es an ge-

schulten Musiklehrern, sodass 

das Fach entweder ausfällt oder 

fachfremd unterrichtet werden 

muss. Es fehlen Mittel für Ins-

trumente und angemessene 

Räumlichkeiten. Wir fordern, 

dass dem Musikunterricht jene 

Unterstützung zukommen soll, 

die ihm ob seiner pädagogi-

schen Bedeutung gebührt. Die 

Kürzungen in der Stundentafel 

müssen rückgängig gemacht 

werden. Wir wollen die Koope-

ration der allgemeinbildenden 

Schulen mit den Musik- und Ju-

gendkunstschulen ausbauen, 

die dafür auch eine angemesse-

ne Finanzierung benötigen. In 

dieser Hinsicht hat unsere Frak-

tion sich bereits im Jahr 2019 für 

die Einführung eines Thüringer 

Musikschulgesetzes engagiert.38 

Das Nachziehen der etablierten 

Parteien drei Jahre später zeigt: 

AfD wirkt.

Für einen politisch neutralen 

Unterricht

Die Ideologie, welche die struk-

turellen und methodischen 

Krisen des Bildungssystems zu 

verantworten hat, tritt auch in 

den Inhalten des Unterrichts zu-
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tage. Immer wieder berichten 

Eltern, Schüler und Lehrer von 

Fällen politischer Indoktrination 

an den Schulen, vor allem unter 

dem Deckmantel der politischen 

Bildung. Dem sollte eigentlich 

der sogenannte Beutelsbacher 

Konsens39 entgegenwirken. Die-

ser sieht vor, dass kontroverse 

Themen an den Schulen auch 

kontrovers diskutiert und von 

verschiedenen Standpunkten 

aus betrachtet werden sollen. 

Ziel ist, die Analysefähigkeit 

und die Urteilskraft der Schü-

ler zu stärken. Vor allem formu-

liert der Beutelsbacher Konsens 

ein Überwältigungsverbot, das 

es den Lehrern untersagt, den 

Schülern ihre eigenen Ansich-

ten aufzudrängen. Doch an den 

Schulen in Thüringen werden 

diese Vorgaben faktisch oftmals 

unterlaufen.

Wir lehnen diesen Missbrauch 

des Bildungssystems ab und 

wenden uns gegen die Pläne der 

amtierenden Landesregierung, 

Formate zur sogenannten poli-

tischen Bildung noch mehr aus-

zuweiten. Besonders die „Ver-

fassungsviertelstunde“, die das 

CDU-geführte Bildungsministe-

rium eingeführt hat, erinnert an 

die Staatsbürgerkunde der DDR. 

Doch dies ist nur die Spitze des 

ideologischen Eisbergs. Die Poli-

tisierung des Unterrichts reicht 

tief in alle Fachbereiche hinein – 

von klimahysterischen Dogmen 

im Geographieunterricht bis hin 

zur Verteufelung deutschen Na-

tionalgefühls im Fach Geschich-

te. Besonders die Sexualkunde 

im Biologieunterricht wird her-

angezogen, um unsere Kinder zu 

indoktrinieren. Zentral hierfür 

ist der sogenannte „Thüringer 

Bildungsplan bis 18 Jahre“, der 

von Rot-Rot-Grün geschrieben 

wurde und von der CDU nahtlos 

fortgeführt wird. 

Dieser sieht unter anderem 

vor, dass Kinder lernen, „lust-

betonte Selbstberührungen [zu 

akzeptieren]“40. Geschlechter-

rollen sollen aufgelöst und dem 

Geschlecht soll die biologische 

Realität abgesprochen werden. 

Durchgesetzt werden diese Ziele 

mit rabiaten Methoden: Schüler 

werden gedrängt, Rollentau-

sche zwischen Jungen und Mäd-

chen durchzuführen. Bereits 

bei Kleinkindern werden Unter-

richtsmaterialien mit expliziten 

Nacktdarstellungen eingesetzt. 

Mitunter werden auch soge-

nannte Methodenkoffer benutzt, 

die mit „Anschauungsmaterial“ 

in Form von Sexspielzeug ausge-

stattet sind. Es ist ein Programm 

der Enthemmung, welches 

grundlegende Fakten mensch-

licher Existenz leugnet und den 

natürlichen Entwicklungspro-
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zess unserer Kinder empfindlich 

stört.41 Das Schamgefühl ist eine 

zivilisatorische Errungenschaft, 

ihr Verlust ein Phänomen der 

Dekadenz.

Unsere Position ist klar: Wir 

lehnen die Frühsexualisierung 

unserer Kinder in allen ihren 

Formen ab. Die Zweigeschlecht-

lichkeit des Menschen ist eine 

biologische Tatsache. Die Aufga-

be des Sexualkundeunterrichts 

ist es, über die Fakten der Se-

xualität, der sexuellen Entwick-

lung und des Sexualverkehrs 

aufzuklären. Dabei soll er prin-

zipiell einen lebensbejahenden 

Grundton vermitteln. Doch liegt 

die sexualmoralische Erziehung 

nicht in der Verantwortung des 

Staates. Sie ist das Privileg der 

Eltern. Der Elternwille ist daher 

bei der Behandlung sexualpä-

dagogischer Inhalte besonders 

zu berücksichtigen. Außerdem 

ist zu gewährleisten, dass der 

Sexualkundeunterricht an den 

staatlichen Schulen auch aus-

schließlich durch staatliches 

Personal durchgeführt wird 

und nicht durch die Mitarbeiter 

fragwürdiger „Nichtregierungs-

organisationen“.

Generell fordern wir, dass sol-

che „Nichtregierungsorganisa-

tionen“ aus dem Schulalltag zu-

rückgedrängt werden. Mithilfe 

der Altparteien hat sich in Thü-

ringen ein Netz von Vereinen 

und Projekten gebildet, welche 

die Schulen auf ihre Weltan-

schauung verpflichten, parteipo-

litische Agitation betreiben und 

sich über jedes Neutralitäts-

gebot hinwegsetzen. Insbeson-

dere viele Schulsozialarbeite 

sind Teil dieses Netzwerkes und 

missbrauchen ihre Position für 

politische Zwecke. Die Autorität 

des Schulleiters wird regelmä-

ßig umgangen. Wir wollen die-

se politische Unterwanderung 

unserer Schulen nicht hinneh-

men. Die Schulsozialarbeit muss 

vollständig in das pädagogische 

Konzept der Schule, für welches 

der Schulleiter verantwortlich 

ist, integriert sein.

Ein weiterer unhaltbarer Zu-

stand, dem wir ein Ende berei-

ten wollen, ist die Verwendung 
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sogenannter Gendersprache an 

den Thüringer Schulen. Sprache 

ist die wichtigste Kulturtech-

nik des Menschen. Sie ist nicht 

nur die Grundlage aller Zivilisa-

tion, sondern formiert auch jene 

Denkstrukturen, die Selbster-

kenntnis und -bestimmung erst 

ermöglichen. Bei der Gender-

sprache handelt es sich nicht um 

eine organische Entwicklung 

der deutschen Sprache, sondern 

um deren bewusste Manipu-

lation zu politischen Zwecken. 

Sie soll eine linke Weltanschau-

ung in die Köpfe unserer Kinder 

pflanzen. Zweigeschlechtlich-

keit soll unaussprechbar und 

so undenkbar gemacht werden. 

Auch wenn es jeder Privatperson 

freisteht, so zu sprechen, wie sie 

will, unterliegt der Staat einem 

Neutralitätsgebot, das den Ein-

satz solcher Sprachregelungen 

klar untersagt.42

BEDINGUNGEN

Für die Beseitigung des Lehrer-

mangels

Selbst ein Bildungssystem mit 

sicheren Strukturen, zielfüh-

renden Methoden und guten In-

halten kann seinen Auftrag nicht 

erfüllen, wenn ihm die dafür 

notwendigen Ressourcen feh-

len. Schulen brauchen adäqua-

te Mittel, um die Bedingungen 

zu schaffen, in denen Bildung 

möglich ist. Dabei gilt zualler-

erst: Schüler brauchen Lehrer. 

Es ist allerdings auch festzustel-

len, dass die Anzahl der Lehrer 

nicht zwangsläufig die Qualität 

der Bildung bestimmt. Vor dem 

Ersten Weltkrieg wurden in den 

allgemeinbildenden Schulen des 

Deutschen Reiches etwa 10,3 

Millionen Schüler durch 147.000 

Lehrer unterrichtet.43 Über ein 

Jahrhundert später, im Jahr 2024, 

waren es nur noch 8,9 Millionen 

Schüler, aber 739.500 Lehrer.44 

Diese Aufblähung des Lehrkör-

pers ging nicht mit einer Ver-

besserung der Bildungsqualität 

einher. Die tieferliegenden Pro-

bleme unseres Bildungssystems 

lassen sich nicht einfach durch 

Personalaufwuchs bewältigen.

Jedoch ist der Lehrermangel 

längst zur größten akuten Krise 

unseres Bildungssystems ge-

worden. Im Jahr 2024 fehlten an 

den Thüringer Schulen knapp 

2.000 Lehrer.45 Die Folge: Allein 

im Schuljahr 2024/25 sind offi-

ziell 41.797 Schulstunden ausge-

fallen – mehr als doppelt so viele 

wie noch vor zehn Jahren.46 

Und auf absehbare Zeit wird die-

se Lage noch kritischer. Denn 

mehr als die Hälfte der Thürin-

ger Lehrer ist bereits über 50 

Jahre alt (Bundesdurchschnitt: 

35 Prozent); ein Fünftel ist so-

gar über 60 Jahre alt (Bundes-

durchschnitt 10 Prozent).47 Diese 

Lehrer werden also in naher Zu-

kunft in den Ruhestand gehen – 

eine Pensionswelle, die mit der 
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aktuellen Zahl an Lehramtsstu-

denten nicht gebrochen werden 

kann.

Dass es in Thüringen so weit 

kommen konnte, liegt vor allem 

an der Einstellungspolitik der 

CDU-geführten Landesregie-

rungen Anfang dieses Jahrhun-

derts. Zum Vergleich: Im Schul-

jahr 2023/24 stellte Thüringen 

etwa 1.000 neue Lehrer ein und 

verzeichnete dennoch ein signi-

fikantes Defizit.48 Im Jahr 2008 

wurden hingegen nur fünf neue 

Lehrer in den Schuldienst auf-

genommen.49 Uns fehlen heu-

te also nicht nur eine, sondern 

zwei Lehrergenerationen. Zu 

denen, die bald aus dem Dienst 

scheiden, gesellen sich jene, die 

vor zehn bis zwanzig Jahren gar 

nicht erst eingestellt wurden. 

Das ist das Vermächtnis von 

CDU und SPD in Thüringen. Die 

Lösung dieser Krise hat für uns 

höchste Priorität.

Langfristig müssen neue Perso-

nalquellen geschaffen werden, 

damit der Freistaat seinen Lehr-

körper eigenständig erneuern 

kann. Doch unter den aktuellen 

Bedingungen müssen zunächst 

alle bestehenden Personalquel-

len ausgeschöpft werden. Das 

heißt erstens, dass bereits aktive 

Lehrer nach Möglichkeit länger 

im Lehrberuf gehalten werden 

müssen. Viele Lehrer sind oft 

stressbedingt krank und schei-

den früh aus dem Lehrberuf 

aus. Es sind dies die Folgen einer 

gescheiterten Integration und 

kopflosen Inklusion sowie einer 

Fülle lehrfremder Aufgaben. Mit 

dem flächendeckenden Einsatz 

von Schulverwaltungsassisten-

ten wollen wir hier für Entlas-

tung sorgen. Für Lehrer höheren 

Alters wollen wir außerdem zu-

sätzliche Anreize wie etwa fle-

xiblere Teilzeitregelungen und 

ein attraktives Zulagensystem 

schaffen, damit sie länger im 

Lehrberuf verbleiben, wenn sie 

das möchten.

Zweitens müssen Lehrer prio-

risiert eingesetzt werden. Bei-

spielsweise werden Lehrkräfte 

seit Beginn der Massenmigra-

tion im Jahr 2015 aus dem regu-

lären Unterricht abgezogen, um 

für Kinder ausländischer Eltern 

Deutsch als Zweitsprache (DaZ) 

zu unterrichten. Wir lehnen die-

se Praxis strikt ab. DaZ-Lehr-

kräfte müssen zusätzlich einge-

stellt und dürfen nicht aus dem 

regulären Personalbestand der 

Schulen abgezogen werden. Der 

reguläre Unterricht hat Priorität. 

Drittens gilt es in der aktuellen 

Notlage, das Potenzial von Quer- 

und Seiteneinsteigern besser zu 

nutzen. 

Fast jeder vierte neue Lehrer in 

Thüringen ist Seiteneinsteiger.50 

Doch viele von ihnen brechen 

die Lehrtätigkeit bereits nach 

wenigen Monaten wieder ab. Der 

Hauptgrund hierfür ist, dass vie-

le Quer- und Seiteneinsteiger 

erst Wochen nach Dienstantritt 

geschult werden.

Wir vertreten den Standpunkt, 

dass eine gründlichere Vor-

bereitung einem schnellen 

Verschleiß vorzuziehen ist. 

Schulungen für Quer- und Sei-

teneinsteiger müssen vor dem 

Beginn der Lehrtätigkeit ab-

geschlossen sein. Zur weiteren 

Unterstützung soll jedem Sei-

teneinsteiger während seines 

ersten Schuljahres ein Mentor 

seiner Fachrichtung zur Verfü-

gung stehen. Auch ist sicherzu-

stellen, dass Seiteneinsteiger im 

ersten Jahr ihrer Tätigkeit keine 

Klassenleiterfunktion über-

nehmen.51 

Für Erzieher hingegen wollen 

wir die Lehrbefähigung, die 

diese Berufsgruppe aufgrund 

ihrer pädagogischen Qualifi-

kationen bis 1990 hatte, wieder 

einführen. Auch fordern wir 

kürzere, auf bis zu zwei Fächer 

zugeschnittene Weiterbildun-

gen für Erzieher, sodass diese 

neben ihrer Hortarbeit einige 

Stunden pro Woche Unterricht 

an den Grundschulen unseres 

Freistaates geben können.

Es geht aber nicht nur um Sym-

ptombekämpfung, sondern um 

eine langfristige Lösung. Die 

Lehrerausbildung in Thüringen 

muss derart aufgestellt werden, 

dass sie den Bedarf des Frei-
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staates in Zukunft selbständig 

decken kann. Hier sei zunächst 

gesagt: Eine Umstellung von der 

schularten- zur schulstufen-

bezogenen Ausbildung wird es 

mit uns nicht geben. Dies wider-

spräche nicht nur dem Prinzip 

des gegliederten Schulsystems, 

sondern würde Thüringen im 

bundesweiten Wettbewerb um 

Lehramtsstudenten auch fatal 

benachteiligen. Anstelle solcher 

Experimente wollen wir die Aus-

bildungskapazitäten im Frei-

staat signifikant ausbauen. Dies 

bedeutet zum einen den Ausbau 

der Studienplätze an den lehrer-

bildenden Universitäten. Zum 

anderen gilt es aber auch, neue 

Institutionen für die Lehreraus-

bildung in Thüringen zu schaf-

fen.

In diesem Punkt setzen wir uns 

für die Wiedererrichtung einer 

Pädagogischen Hochschule ein. 

Diese soll ein neues Angebot 

für die Ausbildung zum Grund-, 

Regel- oder Berufsschulleh-

rer schaffen. Gymnasial- und 

Förderschullehrer sollen auf-

grund ihrer wissenschaftspro-

pädeutischen beziehungsweise 

sonderpädagogischen Anfor-

derungen weiterhin nur durch 

ein Universitätsstudium quali-

fiziert werden. Die Pädagogische 

Hochschule soll auch die berufs-

begleitende Fort- und Weiter-

bildung von Quer- und Seiten-

einsteigern sowie Erziehern und 

fachpraktischen Lehrern anbie-

ten. Gerade Letzteren mangelt es 

an Optionen, die Qualifizierung 

zum fachtheoretischen Lehrer 

zu absolvieren. Im Anschluss 

an das Erbe der Pädagogischen 

Hochschule Erfurt/Mühlhau-

sen soll die neue Pädagogische 

Hochschule auf bewährte Lehr-

methoden setzen und die Praxis 

des Schulalltags betonen.52

Für ein Ende des integrations-

politischen Chaos

Viele der Stressfaktoren, die un-

sere Lehrer früh aus dem Leh-

rerberuf treiben, haben ihren 

Ursprung in der ungezügelten 

Massenzuwanderung der letzten 

zehn Jahre oder wurden durch 

diese signifikant verstärkt. Seit 

dem Epochenjahr 2015 hat sich 

der Anteil ausländischer Schü-

ler an den Thüringer Schulen 

von 4,4 auf 11,8 Prozent mehr als 

verdoppelt.53 Heute gibt es in fast 

jedem Landkreis mindestens 

eine Schule mit einem Auslän-

deranteil von über 30 Prozent. 

In einzelnen Schulen – vor allem 

in den größeren Städten – sind 

mehr als zwei Drittel der Schüler 

nichtdeutscher Herkunft. Allein 
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schon zahlenmäßig übt die An-

kunft dieser Massen einen ho-

hen Druck auf unser Bildungs-

system aus. In Zeiten, in denen 

es ohnehin an Lehrern mangelt, 

drängen Zehntausende Neuan-

kömmlinge an unsere Schulen. 

Die Voraussetzungen, die sie 

mitbringen, machen die Angele-

genheit nicht einfacher.

Die meisten von ihnen kom-

men aus Staaten, in denen 

das Bildungssystem völlig an-

ders gestaltet und oft deutlich 

leistungsschwächer ist als in 

Deutschland. Sie kommen oft-

mals aus einem fremden Kultur-

kreis, dessen Kulturpraktiken 

und Bildungsverständnis mit 

den Normen unserer abendlän-

dischen Zivilisation in vielfacher 

Weise kollidieren. Und die meis-

ten von ihnen sprechen kein 

oder kaum Deutsch. Die unmit-

telbare Folge dieser Umstände 

ist ein signifikantes Leistungs-

gefälle zwischen den deutschen 

und den nichtdeutschen Schü-

lern: „Bundesweit erreichen Ju-

gendliche aus zugewanderten 

Familien im Jahr 2024 in allen 

untersuchten Kompetenzberei-

chen ein signifikant geringeres 

Kompetenzniveau als Jugendli-

che ohne Zuwanderungshinter-

grund.“54

Mittelbar wirken sich diese Um-

stände aber auch negativ auf 

die einheimischen Schüler aus. 

Denn ohne gemeinsame Spra-

che gibt es keinen gemeinsa-

men Unterricht. In Klassen mit 

einem hohen Ausländeranteil 

wird die Lernsituation empfind-

lich gestört, die Lehrer sind mit 

der individuellen Betreuung der 

ausländischen Schüler überlas-

tet. So stellt auch das Institut der 

deutschen Wirtschaft eindeutig 

fest: „Die starke Zuwanderung 

der letzten Jahre hat auch mit 

dazu geführt, dass die durch-

schnittlichen Kompetenzen der 

Schülerinnen und Schüler in 

Deutschland gesunken sind.“55 

Keiner gewinnt: weder die Leh-

rer noch die Eltern und vor allem 

nicht die Schüler, egal welcher 

Herkunft.

Besonders immer mehr aus-

ländische Schüler verlassen die 

Schule ohne Abschluss. Die Inte-

grationspolitik der Landesregie-

rung schafft damit ein Prekariat, 

das auf absehbare Zeit staatlich 

alimentiert werden muss und 

sich von der deutschen Mehrheit 

abgrenzt. Das ist Sprengstoff für 

den sozialen Frieden in unserem 

Land. Wir wollen dem bereits in 

der Schule entgegensteuern. Der 

Anteil von Schülern mit einem 

Förderbedarf zum Erwerb der 

deutschen Sprache soll bei der 

Klassenbildung auf zehn Pro-

zent beschränkt werden. Schü-

ler, die infolge dieser Regelung 

nicht am regulären Unterricht 

beteiligt werden können, sol-

len ausschließlich in separaten 

Deutschkursen unterrichtet 

werden, bis ihre Sprachkennt-

nis auf einem ausreichenden 

Niveau ist. Erst dann soll ein 

fakultativer Übergang in eine 

Regelklasse stattfinden. Das Er-

lernen der deutschen Sprache ist 

die Minimalbedingung einer ge-

lungenen Integration und muss 

effektiv gefördert und eingefor-

dert werden.56

Denn selbst dort, wo reichlich 

Mittel und Wege zur Integration 

vorhanden sind, scheitert die-

se oft am mangelnden Integra-

tionswillen der Migranten. Für 

Schüler aus mehrheitlich mus-

limischen Herkunftsländern 

spielt der Islamismus hier eine 

signifikante Rolle. Eine Anpas-

sung an die christlich geprägte 

Kultur der Deutschen wird in 

diesen Kreisen oft prinzipiell ab-

gelehnt. 

Die Einhaltung religiöser Vor-

schriften wird von muslimi-

schen Schülern oft nicht nur 

unter Muslimen, sondern auch 

gegenüber nichtmuslimischen 

Schülern eingefordert. Mitunter 

werden diese Forderungen mit 

Mobbing und Gewalt durchge-

setzt. Obwohl sie nur 11,8 Pro-

zent der Schüler in Thüringen 

ausmachten, stellten Ausländer 

im Jahr 2023 17,2 Prozent der 

Tatverdächtigen bei Delikten im 

Tatortbereich Schule.57 Deutsch-

land und Thüringen dürfen diese 

Zustände nicht länger hinneh-

men. Nur die AfD will eine echte 

Schulische Bildung
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Kehrtwende in der Migrations- 

und Integrationspolitik.

Für ein Lernen in Sicherheit

Auch infolge der Massenein-

wanderung gehören Gewalt und 

Mobbing mittlerweile zum All-

tag an Thüringer Schulen. 2025 

berichteten 82 Prozent der Leh-

rer, im vergangenen Schuljahr 

Fälle von Gewalt mitbekommen 

zu haben; 50 Prozent wurden so-

gar selbst Opfer.58 Im Jahr 2024 

meldeten 51 Prozent der Thürin-

ger Schulleitungen Fälle physi-

scher Gewalt an ihren Schulen; 

75 Prozent taten dies für seeli-

sche Gewalt.59 Damit liegt Thü-

ringen bereits deutlich über dem 

Bundesdurchschnitt. Doch die 

Dunkelziffer ist wahrschein-

lich noch höher. Denn aktuell 

erfassen die Schulämter des 

Freistaates lediglich solche „be-

sonderen Vorkommnisse“, die 

geeignet sind, den Schulbetrieb 

empfindlich zu beeinträchtigen. 

In der Regel handelt es sich zum 

Beispiel bei Mobbing jedoch um 

eine Kette schrittweise eskalie-

render Vorgänge, die den Schul-

betrieb kaum bis gar nicht, den 

einzelnen Schüler aber umso 

mehr beeinträchtigen.

In der Tat erfassen die „beson-

deren Vorkommnisse“ nicht 

einmal alle Rohheitsdelikte, die 

die Polizei an den Schulen ver-

zeichnet. Gerade im Hinblick 

auf den Anteil ausländischer 

Anteil von Befragten des Thüringer Lehrerverbandes, die 
für 2023 angegeben haben, dass...
Quelle: TLV
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Tatverdächtiger drängt sich der 

Verdacht auf, dass die Thürin-

ger Landesregierung die tat-

sächliche Situation absichtlich 

verschleiern will. Wir verurtei-

len dieses Vorgehen. Thüringen 

braucht eine aussagekräftige 

Statistik mit niedrigschwelli-

gen Meldepflichten sowie einer 

Aufschlüsselung von Täter- und 

Opfermerkmalen. Doch es ist 

nicht genug, die Gewaltsituation 

an unseren Schulen statistisch 

zu erheben. Sie muss auch be-

kämpft werden.

Dafür mangelt es den Lehrern 

und Schulleitern aktuell jedoch 

an effektiven Mitteln. Die büro-

kratischen Hürden zur Anwen-

dung von Ordnungsmaßnah-

men sind außerordentlich hoch 

und wer sich dennoch bemüht, 

findet bei den Schulämtern sel-

ten Rückhalt. Schulen müssen 

handeln und Lehrer ordnende 

Autorität ausüben können. Da-

her wollen wir, dass Ordnungs-

maßnahmen früher und einfa-

cher eingesetzt werden können 

als bisher. Auch wollen wir den 

Maßnahmenkatalog, den die 

Schulordnung vorgibt, um die 

Option eines Auszeitraumes er-

gänzen. Dort sollen Schüler, die 

den Unterricht akut stören, für 

eine gewisse Dauer getrennt be-

aufsichtigt werden können.

Der Kampf gegen die Schulge-

walt darf dabei jedoch nicht auf 

dem Rücken der Lehrer aus-

gefochten werden. Angriffe auf 

Lehrer sollen automatisch über 

den Dienstherren angezeigt 

werden. Die Polizei muss im 

Umfeld der Schulen präsenter 

sein und bei Delikten frühzeitig 

involviert werden. Auch fordern 

wir, dass jede Schule mit einem 

Notfallinformationssystem aus-

gestattet wird. Diese Maßnah-

men erhöhen die Interventions-

bereitschaft unserer Schulen 

und wirken durch Abschreckung 

präventiv gegenüber potenziel-

len Tätern. Dagegen gibt es für 

die vielen Präventionsprojekte, 

Schulische Bildung
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welche die Landesregierung mit 

Steuergeldern fördert, keinen 

echten Bedarf.

Im Jahr 2024 gaben 82 Prozent 

der Lehrer in Deutschland an, 

dass ihre Schule über ein Ge-

waltpräventionskonzept verfügt. 

Dennoch verzeichnet die Hälf-

te der deutschen Lehrer einen 

signifikanten Gewaltanstieg in 

den letzten Jahren.60 Wir stehen 

für echte Prävention statt Pla-

cebo-Politik. Echte Prävention 

heißt, die Risikofaktoren schu-

lischer Gewalt zu minimieren. 

Und diesem Zweck ist vor allem 

dadurch gedient, wenn Schüler, 

die durch aggressives und ge-

waltaffines Verhalten auffallen, 

aus dem gemeinsamen Unter-

richt entfernt werden. Sie sollen 

separat unterrichtet werden; 

je nach Einzelfall entweder in 

einer eigenen Klasse an dersel-

ben Schule oder in Förderschu-

len mit einem Schwerpunkt für 

emotionale Entwicklung. Die Si-

cherheit und die Gesundheit der 

Schulgemeinschaft haben Vor-

rang vor dem Recht des Einzel-

nen auf Teilhabe an derselben.61

Für die Sanierung und den Erhalt 

unserer Schulen

Die Sicherheit unserer Schüler 

wird jedoch nicht nur durch Ge-

walt gefährdet. Laut dem Thü-

ringer Rechnungshof gibt es im 

Freistaat einen Sanierungsstau 

bei den Schulen im Umfang von 

über drei Milliarden Euro.62 Da-

bei geht es nicht um Kleinigkei-

ten, sondern um die Substanz: 

Bröckelnde Decken, heraus-

fallende Fenster und nasskalte 

Räume sind keine angemes-

senen Lernumgebungen, son-

dern Gefahrenquellen für die 

Gesundheit unserer Kinder. An 

einer Reihe von Schulen sind die 

Sanitäranlagen in einem derar-

tigen Zustand, dass Kinder sich 

den ganzen Schultag über wei-

gern, auf die Toilette zu gehen.

Die Kommunen, die mit der Sa-

nierung unserer Schulen beauf-

tragt sind, können diese finan-

zielle Last oft nicht stemmen, 

sodass die Landesregierung in 

der Verantwortung steht, Ab-

hilfe zu schaffen. Diese aber be-

zuschusst die Schulsanierung 

mit lediglich 35 Millionen Euro 

pro Jahr. Mit Mitteln in diesem 

Umfang wird eine vollständige 

Sanierung bis ins nächste Jahr-

hundert andauern. So viel Zeit 

haben unsere Kinder nicht. Ihre 

Schulen müssen jetzt saniert 

werden, nicht erst in ein paar 

Jahrzehnten. Daher wollen wir 

die Mittel für Investitionen in die 

schulische Infrastruktur deut-

lich erhöhen.

Dabei ist es von zentraler Bedeu-

tung, dass die zur Verfügung ste-

henden Mittel auch ausgegeben 

werden können. Viele Kommu-

nen können es sich nicht leisten, 

den gesetzlich vorgegebenen Ei-

genanteil bei der Finanzierung 

dieser Bauvorhaben zu bezah-

len. Wir wollen den vorgeschrie-

benen Eigenanteil kommunaler 

Finanzierung bei der Schulsa-

nierung so weit senken, wie das 

Bundesrecht dies zulässt.

Auch bei der Sportstättenför-

derung besteht dringender Re-

formbedarf. Denn die Sport-

stätten, von denen viele zu den 

Schulen gehören oder von die-

sen genutzt werden, befinden 

sich oft in einem bedauerns-

werten Zustand. Schulsport ist 

kein Luxus, sondern Teil unse-

res Bildungskonzepts. Daher 

fordern wir eine ebenso umfas-

sende und zügige Sanierung un-

serer Sportstätten, wie wir dies 

für unsere Schulen fordern.63 

Die Frage einer angemessenen 

schulischen Infrastruktur be-

trifft vor allem auch kleinere 

Schulen im ländlichen Raum. 

Für das Schuljahr 2025/26 geht 

die Landesregierung davon aus, 

dass mindestens vierzig Schulen 

die vorgegebenen Mindestgrö-

ßen nicht erreichen werden.64 

Um Schließungen zu vermeiden, 

werden sie in Zwangskoopera-

tionen gedrängt, die auch den 

nach wie vor bestehenden Leh-

rermangel kaschieren. Dabei 

wird billigend in Kauf genom-

men, dass die Wegezeiten der 

Schüler sich signifikant verlän-

gern. Die Landesregierung kann 

nicht einmal angeben, an wie 

vielen Schulen die kumulierte 

Schulische Bildung
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Fahrtzeit für Schüler über dem 

gesetzlich erlaubten Höchstwert 

liegt. Wir sagen: Kurze Wege für 

kurze Beine. Die Regeln zu Min-

destgrößen müssen flexibel ge-

handhabt werden, um gerade 

im ländlichen Raum Schulen in 

Wohnortnähe zu erhalten. 

Für eine verantwortungsvolle 

Digitalisierung

Ein Aspekt der Schulinfrastruk-

tur, dessen schleppende Ent-

wicklung immer wieder bemän-

gelt wird, ist die Digitalisierung. 

Je mehr digitale Medien unse-

ren Alltag prägen, umso mehr 

ziehen sie auch in die Lernum-

gebungen unserer Schüler ein. 

Eine gute Bildungspolitik darf 

diese Realität nicht ausblenden, 

sondern muss sicherstellen, 

dass Digitalisierung in der Schu-

le umsichtig behandelt wird.

Dafür müssen jedoch zum einen 

die natürlichen Beschränkun-

gen und zum anderen die realen 

Risiken dieser Technologien be-

rücksichtigt werden. Beides fin-

det in der gegenwärtigen Politik 

nicht statt. Die einen erklären 

Digitalisierung zum Selbst-

zweck. Die anderen erhoffen 

sich eine einfache Lösung für die 

Krise des Bildungssystems: Leh-

rermangel, Schulschließungen, 

Inklusion und Integration – all 

dies und mehr soll die Technik 

meistern.

So gibt es immer noch Bemü-

hungen, den Distanzunterricht, 

welcher zur Zeit der Corona-

maßnahmen eingeführt wurde, 

zu normalisieren. Das Thürin-

ger Schulgesetz gibt den Schul-

konferenzen nach wie vor die 

Möglichkeit, dass „Unterricht 

[…] unter Einsatz von digitalen 

Lehr- und Lernmitteln in einer 

digitalen Lernumgebung durch-

geführt werden [kann]“65 – ganz 

ohne konkrete Notlage. Dabei 

ist der direkte pädagogische Be-

zug von elementarer Bedeutung 

für den Lernerfolg. Der Schüler 

lernt auch und vor allem durch 

die Identifikation mit dem Leh-

rer, die im digitalen Raum aber 

nicht gegeben ist.66 Wir sind der 

Ansicht, dass Distanzunterricht 

nur in absoluten Ausnahme-

fällen eingesetzt werden sollte, 

wenn der reguläre Unterricht 

Schulische Bildung
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in Präsenz nicht mehr möglich 

ist. Die Gesetzeslage muss ge-

ändert werden. Indes nimmt 

die Bedeutung digitaler Medien 

auch im Präsenzunterricht zu. 

Aber Tablets und Whiteboards 

verbessern die Bildung nicht 

von selbst. In der Tat erweitert 

die Digitalisierung das Mosaik 

der Bildungskrise lediglich um 

einen weiteren Stein. Bildung ist 

ein Prozess, in dem der Einzelne 

sich mit der Welt verschränkt. 

Das Medium, durch das diese 

Verschränkung erreicht wird, 

darf dabei nicht beliebig sein:

„Der Geist muss sich materialisie-

ren und Fleisch werden. Nur, was 

durch das Fleisch – die Hand – ge-

gangen ist, ist wahrhaftig, dann 

wirklich hat man etwas nicht nur 

verstanden, sondern auch begrif-

fen. Der Griffel ist das Instrument, 

um zu begreifen. Nicht der Lap-

top.“67

Studien aus Ländern, in denen 

die Digitalisierung der Schu-

len weiter fortgeschritten ist, 

belegen, „dass digitale Werk-

zeuge das Lernen der Schüler 

eher beeinträchtigen als ver-

bessern“68. Ihre Konzentration 

und Urteilskraft lassen nach. 

Informationen werden nicht 

mehr kontextbezogen verstan-

den, sondern nur oberflächlich 

miteinander assoziiert. Schüler, 

die digital unterrichtet wurden, 

haben gegenüber analog unter-

richteten Schülern ein Defizit in 

der Leseentwicklung von mehr 

als zwei Jahren.69 Infolge solcher 

Erkenntnisse haben Schweden 

und Dänemark eine 180-Grad-

Wende in der Digitalisierung 

des Schulwesens unternom-

men. Auch amerikanische Elite-

schulen setzen im Unterricht auf 

Block und Bleistift, statt auf Lap-

top und Tablet. 

Bewegungsmangel, soziale Ver-

kümmerung und Traumata 

durch schädliche Inhalte sind 

nur die Spitze des Eisbergs, 

wenn es um die negativen Fol-

gen digitaler Medien geht. Viel 

tiefer greift ihr Einfluss auf jene 

Denkstrukturen, denen Logik 

und Kritik entspringen. Medien 

sind keine passiven Werkzeu-

ge, sondern wirken immer auch 

auf uns zurück. Das Gleiche gilt 

für die Künstliche Intelligenz 

(KI), welche sich in den letz-

ten Jahren rasant ausgebreitet 

und weiterentwickelt hat. Auch 

hier steht der potenzielle Mehr-

wert dieser Technik signifikan-

ten Risiken gegenüber. Schon 

bei erwachsenen Akademikern 

führt die übermäßige Nutzung 

Künstlicher Intelligenz zu einer 

Verkümmerung kritischen Den-

kens und logischer Urteilskraft.70 

Bei Kindern dürften diese Effek-

te noch stärker auftreten, da sich 

ihre geistigen Strukturen noch 

in der Entwicklung befinden.

Wir befürworten eine Digita-

lisierung mit Augenmaß. Dies 

bedeutet zuallererst, dass auf 

den Einsatz digitaler Medien 

und Künstlicher Intelligenz im 

Grundschulbereich vollständig 

verzichtet werden soll. In dieser 

entscheidenden Entwicklungs-

phase, in der die Fundamen-

te weiteren Lernens gegossen 

werden, muss umsichtig vorge-

gangen werden. In den höheren 

Klassenstufen befürworten wir 

den Einsatz digitaler Lernmittel, 

insofern dieser sparsam und pä-

dagogisch fundiert erfolgt. Dazu 

gehört, dass auf eine klare Tren-

nung zwischen analogen und 

digitalen Lernphasen geachtet 

wird. Ist dies nicht der Fall, so 

verschwimmen verschiedene 

Denk- und Lernmuster ineinan-

der, was den Lernprozess stört 

und die Aufmerksamkeitsspan-

ne mindert. Wo dies möglich ist, 

soll digitales Lernen daher in 

separaten Medienräumen statt-

finden.71

Der Vorrang und die Trennung 

analogen Lernens sollen außer-

dem dazu beitragen, unsere 

Kinder von der alltäglichen Reiz-

überflutung durch digitale Me-

dien zu entlasten. Unsere Kinder 

wachsen heute in einer vernetz-

ten Welt auf, die sie früh und 

dauerhaft Dynamiken aussetzt, 

welche sich schädlich auf Kör-

per, Seele und Geist auswirken 

können. Es liegt in der Entschei-

dung der Eltern, wie mit diesen 

Herausforderungen umzugehen 

ist. Doch das staatliche Schul-
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wesen muss sich darum bemü-

hen, Rückzugsorte zu schaffen, 

anstatt die negativen Folgen der 

digitalisierten Welt noch zu be-

fördern. In diesem Sinne befür-

worten wir Maßnahmen, wel-

che die Smartphonenutzung in 

Schulen einschränkt.

Smartphones lenken nicht ein-

fach nur vom Unterricht ab. 

Auch in Pausenzeiten sorgen 

sie dafür, dass unsere Kinder 

ständig erreichbar, angeschlos-

sen und angespannt bleiben. 

Konzentriertes Lernen ist nur 

dann möglich, wenn sich Pha-

sen der An- und Entspannung 

abwechseln. Wenn aber gleich 

im Anschluss an den Unterricht 

das Smartphone gezückt wird, 

bleibt der Schüler auf Dauer an-

gespannt. Darunter leiden seine 

Konzentrationsfähigkeit, seine 

Aufmerksamkeit und letztlich 

seine Bildung. Es ist bereits jetzt 

zulässig, Smartphones über die 

Dauer des Schultages zu ver-

wahren. Wir wollen Schulen im 

ganzen Freistaat ermuntern, 

derartige Konzepte umzusetzen.

Schulische Bildung
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Für eine Entlastung deutscher 

Leistungsträger

Nach dem Schulabschluss ste-

hen unseren Schulabgängern 

viele Wege offen. Unter die-

sen nimmt die duale Berufs-

ausbildung eine Schlüsselrolle 

ein. Denn jene, die diesen Weg 

wählen, bilden das Rückgrat der 

deutschen Wirtschaft. Sie sor-

gen nicht nur dafür, dass das 

Wasser fließt, die Heizung läuft 

und nachts das Licht angeht. 

In Fabriken und Werkstätten 

produzieren sie auch jene Gü-

ter, die „Made in Germany“ zum 

weltweit geschätzten Qualitäts-

merkmal gemacht haben. Gera-

de in Thüringen ist die Herstel-

lung hochwertiger Technik ein 

zentraler Wohlstandsfaktor. 

Egal ob Automobilzulieferung, 

Optoelektronik oder Biotechno-

logie: Thüringer Unternehmen 

schaffen Qualitätsprodukte für 

die ganze Welt. Diese Qualität 

hat ihren Ursprung nicht zuletzt 

im technischen Fachwissen und 

in der praktischen Erfahrung, 

die unsere Betriebe über viele 

Jahrzehnte angesammelt haben.

Es ist diese handwerkliche Tra-

dition, die der dualen Ausbil-

dung ihre zentrale Bedeutung 

verschafft. Sie reicht das Erbe 

eines ganzen Berufsstandes von 

einer an die nächste Arbeiter-

generation weiter. Doch gerade 

diese Art der Ausbildung ist seit 

Jahren rückläufig. Gab es 2004 

in Thüringen noch 51.576 Auszu-

bildende, schrumpfte diese Zahl 

bis 2024 auf 26.476. 

Die Zahl der neu abgeschlosse-

nen Ausbildungsverträge hat 

sich im selben Zeitraum mehr 

als halbiert.72 Der Rückgang der 

Ausbildungszahlen verursacht 

einen Fachkräftemangel, der 

unsere Wirtschaft existenziell 

bedroht. Thüringer Unterneh-

men sind nicht mehr in der Lage, 

abgehende Mitarbeiter zu erset-

zen. Im Jahr 2025 kamen auf 100 

Ausbildungsplätze lediglich 58 Be-

werber.73 Indes machen Beschäf-

tigte mit einem Berufsabschluss 

79 Prozent des Arbeitskräftebe-

darfs bis ins Jahr 2030 aus.74

Die etablierte Bildungspolitik 

hat an dieser Entwicklung ihren 

Anteil: Beschönigende Noten 

und ein pädagogischer Unwille, 

Unterschiede zwischen Schü-

lern anzuerkennen, bestärken 

den Drang aufs Gymnasium. Die 

Regelschulen werden systema-

tisch vernachlässigt und zu Ge-

meinschaftsschulen umgewan-

delt. „Im kompetenzorientierten 

Unterricht treten rein formale 

Methoden an die Stelle echter 

Bildungsinhalte - gleich einem 

Stricken ohne Wolle. 

Noch grundlegender aber ist die 

Feststellung vieler Eltern und 

Schüler, dass ein Ausbildungs-

beruf sich kaum noch lohnt. 

Denn für ihre Leistung werden 

diese Berufe mit bürokrati-

schen Hürden, hohen Steuern 

und steigenden Energiekosten 

belohnt. Eine Gesellschaft, de-

ren Wohlstand auf bestimmten 

Berufen beruht, muss Anreize 

schaffen, diese zu erhalten. In 

Deutschland und Thüringen ge-

schieht seit Jahren das Gegen-

teil. Die Endstation dieser Politik 

Duale und berufliche Bildung
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lautet Deindustrialisierung und 

Mittelstandszerstörung.

Wir sagen: Deutschland ist eine 

Industrienation und soll das 

auch bleiben. Dafür braucht 

es zahlreiche Reformen in der 

Wirtschafts-, Steuer- und Ener-

giepolitik – stets mit dem Ziel, 

dass Bürger, die Wohlstand 

schaffen, davon auch etwas ab-

bekommen. Dazu gehört, dass 

ihre Karriere ihnen echte Auf-

stiegschancen bietet. Die Grün-

dung und Übernahme von Be-

trieben und die Wahrnehmung 

von Führungsfunktionen sind 

jedoch an eine höhere Berufs-

ausbildung zum Techniker, 

Meister, Betriebswirt oder Fach-

wirt gebunden. Und diese kostet 

in Thüringen – je nach Fall – bis 

zu 10.000 Euro. Über Jahre hin-

weg haben wir darauf hingewie-

sen, dass der Meisterbonus von 

1.000 Euro pro Absolvent ein 

Tropfen auf den heißen Stein ist. 

Dieser Druck hat letztlich dazu 

geführt, dass die Fördersum-

me deutlich erhöht wurde. AfD 

wirkt! Doch geben wir uns mit 

diesem Zugeständnis nicht zu-

frieden: Wir fordern weiterhin 

eine kostenfreie Berufsausbil-

dung, gebunden daran, dass die 

Absolventen nach erfolgreicher 

Prüfung mehrere Jahre in Thü-

ringen verbleiben.

Für eine Aufwertung händischen 

Lernens

Die besondere Qualität der Be-

rufsausbildung liegt in ihrer 

Praxisnähe. Hier zeigt sich am 

deutlichsten, dass Lernen keine 

reine Kopfsache ist, sondern ein 

Prozess, in dem Kopf, Herz und 

Hand gleichermaßen zusam-

menwirken. Der Mensch ist nur 

im höheren Sinne lernfähig, weil 

er handlungsfähig ist. Durch 

die Schwächung seiner Ins-

tinkte lebt er in der Welt – statt 

in einer artbezogenen Umwelt 

– und kann mit dieser frei inter-

agieren. Sein Bewusstsein ist 

daher von seiner gesamten bio-

Auszubildende neu abgeschlossene Ausbildungsverträge
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logischen Struktur her auf das 

Verhalten bezogen und „auf die 

Veränderung des Vorfindbaren 

angewiesen“75. Die Bedeutung 

des händischen Lernens für die 

menschliche Schaffenskraft ist 

nicht zu unterschätzen:

„Die Hand, die greifende Hand, das 

Werkzeug der Werkzeuge, welche 

selbst Bewegung ist, aber Wirkun-

gen schafft, die ist es, welche die 

Schöpfung uns aufgetan hat, un-

sere persönliche Tätigkeit hinaus-

verpflanzte in die Welt der Dinge 

und so diese als Gebilde unserer 

eigenen Phantasie, als Gestalten 

und Objekte wieder in unser eige-

nes Geistesleben, in unser Inneres 

zurückschlug.“76

Besonders in der Berufsausbil-

dung und in den Regelschulen, 

die auf die Berufsausbildung 

vorbereiten, muss diese anthro-

pologische Erkenntnis berück-

sichtigt werden. Echtes Hand-

werk lässt sich nicht theoretisch 

vermitteln, sondern muss prak-

tisch geübt und gefühlt werden. 

Die unmittelbare Erfahrung im 

Umgang mit Werkzeugen und 

-stoffen wirkt sich positiv auf die 

Entwicklung unserer Schüler 

aus und weckt in ihnen die Be-

geisterung für handwerkliche 

und technische Berufe. Insoweit 

ist ein gelungener Werkunter-

richt auch ein wichtiges Hilfs-

mittel, um dem Fachkräfteman-

gel in den Ausbildungsberufen 

entgegenzuwirken. Doch die 

gegenwärtige Bildungspolitik in 

Thüringen hat andere Prioritä-

ten.

Besonders in den Regelschulen 

wird Bildung immer „verkopfter“, 

man vermittelt abstrakte Me-

thoden ohne handfeste Praxis. 

Fächerangebote im technischen 

Bereich werden zu theorielas-

tig ausgestaltet, während tech-

nisches Werken vernachlässigt 

wird. Dazu kommen materielle 

Engpässe: Ein angemessener 

Werkunterricht braucht Werk-

zeuge, spezielle Räumlichkei-

ten und vor allem qualifizierte 

Lehrer, die handwerkliche und 

pädagogische Erfahrung verbin-

den. Die Rekrutierung solcher 

Personen aus dem Handwerk 

wird durch den Fachkräfteman-

gel erschwert und wir geraten 

in einen Teufelskreis: Immer 

weniger Werklehrer führen zu 

immer weniger Schülern, die 

den Weg ins Handwerk wäh-

len. So schrumpft das Reservoir 

potenzieller Werklehrer und die 

nächste Generation hat noch 

schlechtere Chancen.

Wir wollen diesen Teufelskreis 

durchbrechen. Die Prioritäten 

der Bildungspolitik in Thüringen 

müssen neu ausgerichtet wer-

den. Händisches Lernen muss 

als Kernprinzip der Regelschu-

le anerkannt und aufgewertet 

werden. In diesem Sinne muss 

das Technische Werken klar be-

vorzugt werden, wenn es um 

Personalfragen, Kürzungen der 

Stundentafel oder die Anschaf-

fung neuer Technik geht. Andere 

Facetten des praktischen Unter-

richts – zum Beispiel die Haus-

wirtschaftslehre – dürfen dabei 

nicht vergessen werden. Weiter-

hin unterstützen wir die Grün-

dung von Schulen, die sich ex-

plizit der handwerklichen Praxis 

widmen, wie dies zum Beispiel 

an der Werkstattschule Jena der 

Fall ist.77 Modelle dieser Art gilt 

es zu testen und gegebenenfalls 

auf ganz Thüringen auszuwei-

ten.

Für die Stärkung unserer Berufs-

schulen

Für das Funktionieren des dua-

len Ausbildungssystems sind 

Berufsschulen unabdingbar. 

Sie bilden die pädagogische Er-

gänzung zur betrieblichen Leh-

re, bündeln Theorie, Praxis, 

Wissen und Erfahrung. Nicht 

ohne Grund ist das duale Aus-

bildungssystem selbst zum in-

ternationalen Exportschlager 

geworden – ganz ähnlich den 

Produkten, die von den so aus-

gebildeten Fachkräften her-

gestellt werden. Trotz alledem 

wird das Berufsschulnetz im 

Freistaat Thüringen seit vielen 

Jahren ausgedünnt. Seit 2005 ist 

die Zahl der staatlichen berufs-

bildenden Schulen in Thüringen 

von 56 auf 37 gesunken. Berufs-

schulen in freier Trägerschaft 

haben diesen Rückgang zeit-
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weise kompensiert, doch auch 

deren Zahl ist nunmehr rück-

läufig.78 Besonders im ländlichen 

Raum wird es für Auszubildende 

immer schwieriger, ein passen-

des Berufsbildungsangebot in 

Wohnortnähe zu finden.

An den verbliebenen Schulen 

werden immer mehr Bildungs-

zweige geschlossen, so zum Bei-

spiel im Sommer 2025 in Erfurt79 

und Sonneberg80. Auszubildende 

können sich nicht mehr darauf 

verlassen, dass eine Klasse, für 

die sie sich anmelden, überhaupt 

stattfinden wird. Wir werden 

diese Entwicklung nicht hin-

nehmen. Es gilt nicht nur, die 

Berufsschulen an sich, sondern 

auch die einzelnen Klassen in 

ihnen zu erhalten. In diesem 

Sinne wollen wir die Regelung 

der Mindestgrößen von Berufs-

schulklassen flexibilisieren. Die 

„German Professional School“, 

die ausschließlich dazu dient, 

nichteuropäische Ausländer 

ohne ausreichende Qualifika-

tionen auf die Berufsausbildung 

vorzubereiten, wollen wir hin-

gegen schließen. Die Ausbildung 

heimischer Fachkräfte hat Vor-

rang vor der Anwerbung von 

Ausländern.

Des Weiteren fordern wir bes-

sere Bedingungen für die Thü-

ringer Berufsschullehrer. Denn 

der Lehrermangel an den Be-

rufsschulen führt unter ande-

rem dazu, dass fachpraktische 

Lehrer in großem Umfang fach-

theoretischen Unterricht geben 

müssen. Offiziell soll dieser zwar 

nur bis zu 49 Prozent ihrer Tätig-

keit umfassen, doch die Realität 

sieht anders aus. Ihre Besoldung 

bleibt dabei allerdings auf fach-

praktischem Niveau, da eine 

höhere Eingruppierung einen 

Hochschulabschluss voraus-

setzt. Indes gibt es in Thüringen 

keine berufsbegleitenden Ange-

bote für eine dementsprechen-

de Weiterbildung. In Anbetracht 

solcher Karrierechancen ent-

scheiden sich viele Meister und 

Techniker lieber für eine An-

stellung an einer Regelschule, 

wo Ausnahmen im Besoldungs-

recht gemacht werden. 

Wir lehnen diese Ungleichbe-

handlung ab. Die Maßstäbe des 

Besoldungsrechts dürfen nicht 

aufgeweicht oder selektiv an-

gewendet werden – weder im 

noch gegen das Interesse der 

Berufsschullehrer. Vielmehr 

wollen wir dafür sorgen, dass 

unsere fachpraktischen Lehrer 

echte Weiterbildungsmöglich-

keiten wahrnehmen können – 

berufsbegleitend und ortsnah. 

Die Hochschulen des Freistaates 

müssen hierzu ihren Teil beitra-

gen. 
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Für Humboldt statt Bologna

Die dritte Säule unseres Bil-

dungssystems ist das Hoch-

schulwesen, welches gerade in 

Deutschland – dem Land mit der 

höchsten Hochschuldichte der 

Welt – auf eine lange und ehr-

würdige Tradition zurückblickt. 

Seinem Schoß entsprangen im 

Laufe der Jahrhunderte zahllo-

se Entdeckungen, Erkenntnisse 

und Erfindungen auf allen wis-

senschaftlichen Gebieten; Din-

ge, die die Welt verändert haben. 

In diesem historisch gewachse-

nen Netz hat Thüringen einen 

prominenten Platz: Die Univer-

sität Erfurt ist die drittälteste in 

Deutschland. An der Friedrich-

Schiller-Universität Jena wurde 

die erste Burschenschaft ge-

gründet. In Thüringen lehrten, 

studierten und wirkten Größen 

der deutschen Geschichte von 

Luther über Goethe und Schiller 

bis hin zu Abbe, Schott und Zeiss. 

Hier entstanden die Weimarer 

Klassik, der deutsche Idealismus 

und das Bauhaus.

Es war das Ziel Wilhelm von 

Humboldts, die Voraussetzun-

gen dieser Schaffenskraft im 

Bildungssystem zu verstetigen. 

Das Humboldt’sche Bildungs-

ideal wurde vor allem auch für 

die Hochschulen entwickelt. In-

sofern gilt: Auch Hochschulbil-

dung ist Selbstzweck. Allerdings 

gestaltet sich dieser Selbstzweck 

völlig anders als in der Allge-

meinbildung. Die Hochschule 

darf nie einfach nur die Fort-

setzung der Schule mit anderen 

Mitteln sein:

„Es ist ferner eine Eigenthümlich-

keit der höheren wissenschaft-

lichen Anstalten, dass sie die 

Wissenschaft immer als ein noch 

nicht ganz aufgelöstes Problem 

behandeln und daher immer im 

Forschen bleiben, da die Schule es 

nur mit fertigen und abgemach-

ten Kenntnissen zu thun hat und 

lernt.“81

Die prinzipielle Offenheit der 

Wissenschaft als nie abge-

schlossener Prozess bedingt 

das Kernprinzip des Humboldt’-

schen Hochschulwesens, die 

Einheit von Forschung und Leh-

re: Wissenserkenntnis und Wis-

sensvermittlung stehen in einer 

wechselseitigen Beziehung, die 

einander bereichert. Die Ge-

meinschaft der Lehrenden und 

Lernenden ist die logische Folge 

dieses Grundsatzes: Dozenten 

sollen nicht nur Wissen ver-

mitteln und Studenten nicht 

nur lernen, sondern zusammen 

neues Wissen schaffen. Es ist 

genau diese innige Verbindung, 

durch welche die Hochschulen 

in Deutschland und Thüringen 

ihre außerordentliche Dynamik 

entfalten konnten. Doch trotz 

seines Erfolges wurde das deut-

sche Hochschulsystem in den 

letzten Jahrzehnten radikal um-

gebaut.

Grund hierfür ist der sogenann-

te Bologna-Prozess, ein Reform-

vorhaben aus dem Jahr 1999, 

durch das die Hochschulbildung 

in Europa ökonomischer, stan-

dardisierter und gleichmäßiger 

gemacht werden soll. Das Hoch-

schulwesen wird zum Hoch-
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schulbetrieb Damit stirbt nicht 

nur die Einheit von Forschung 

und Lehre, sondern auch deren 

Freiheit.  Akademische Freiheit 

ermöglicht und beruht gleich-

zeitig auf der Eigenverantwor-

tung der Lehrenden und Lernen-

den und deren Selbständigkeit. 

Anstatt allerdings Selbstän-

digkeit zu fördern, führen die 

Hochschulen die Studenten an 

der Hand durch vorstrukturierte 

Kurse, in denen es keinen Platz 

für „forschendes Lernen“82 gibt. 

Dadurch verlieren Deutschland 

und Thüringen eben jene dyna-

mische Schaffenskraft, welche 

die Humboldt’sche Hochschule 

auszeichnete.

Statt der universalen Bildung, 

die eine Universität ausmacht, 

erhalten unsere Studenten Ab-

schlüsse, die mit der Qualität des 

traditionellen Diploms oder Ma-

gisters nicht vergleichbar sind. 

Vor allem das Bachelorstudium 

wurde vorgeblich auf die prakti-

sche Anwendung hin orientiert, 

vermittelt aber nicht die gleiche 

Berufsreife wie eine klassische 

Berufsausbildung oder ein Fach-

hochschuldiplom. 

Die Absolventen haben auf dem 

Arbeitsmarkt nur geringe Chan-

cen und werden in das Master-

studium getrieben, auch wenn 

sie kein Interesse an einer wis-

senschaftsorientierten Ausbil-

dung und Karriere haben. Laut 

offiziellen Zahlen wählt etwa die 

Hälfte der Bachelorabsolventen 

in Deutschland diesen Weg.83

Nach über zwanzig Jahren muss 

der Bologna-Prozess als ge-

scheitert angesehen werden. 

Dennoch klammern sich die eta-

blierten Parteien an die Verein-

barung von 1999, obwohl diese 

kein bindendes Recht darstellt.84 

Die Reformen, die seitdem ein-

geführt wurden, könnten ein-

fach beendet werden. Genau das 

ist unsere Forderung. 

Den Hochschulen soll echte Au-

tonomie in der Wahl ihres Studi-

enmodells eingeräumt werden. 

Neben Bachelor und Master sol-

len auch wieder die bewährten 

Studiengänge für Magister- und 

Diplomabschlüsse angeboten 

werden. Welches Studienmodell 

für sie zielführender ist, ent-

scheiden die Studenten selbst. 
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Das ist eigenverantwortliche, 

akademische Freiheit.

Für eine vernünftige Hochschul-

finanzierung

Ein Ziel der Bologna-Verein-

barung war es, die Hochschu-

le zu ökonomisieren. Tatsäch-

lich jedoch sind die Kosten der 

Hochschulen seit 1999 regel-

recht explodiert. Der Wechsel 

vom Eigenstudium zu modula-

ren Kursen erhöht den Betreu-

ungsaufwand pro Student. Das 

Dickicht neuer Studiengänge 

bedingt eine Akkreditierungs-

bürokratie, die jährlich Kosten in 

dreistelliger Millionenhöhe ver-

ursacht.85 Dazu kommen die Do-

zenten, die eingestellt wurden, 

um die Masse der Studenten se-

rienmäßig abzufertigen. Da sie 

kaum noch Zeit für Forschung 

haben, bleiben sie lange Teil ei-

nes akademischen Prekariats 

mit befristeten Arbeitsverträgen 

und geringem Gehalt. Wer auf-

steigen will, muss publizieren 

– egal, ob die unter Zeitdruck 

und Sachzwang durchgeführte 

Forschung unser Wissen auch 

wirklich bereichert. Statt Exzel-

lenz zu fördern, produziert „Bo-

logna“ belanglose akademische 

Massenware.

Die Fähigkeit, zusätzliche Mit-

tel für diese Massenproduktion 

einzuwerben, ist längst zum 

Hauptkriterium des beruflichen 

Fortkommens im Hochschulbe-

trieb geworden. Die Hochschu-

len sind abhängig von Drittmit-

telzuwendungen aus Wirtschaft 

und Politik, die dadurch enor-

men Einfluss auf die Wissen-

schaft gewinnen. Wer Drittmit-

tel vergibt, entscheidet, welche 

Forschung in welchem Bereich 

mit welcher Zielsetzung durch-

geführt werden kann. Auf diese 

Weise werden ganze Disziplinen 

aus dem Boden gestampft und 

Professoren effektiv nach der 

Hörigkeit gegenüber ihren Geld-

gebern ausgewählt:

„Die üppige staatliche Finanzie-

rung der Wissenschaft führt direkt 

zur Massenproduktion falschpo-

sitiver, nie replizierbarer Befunde, 

zur Proliferation von Pseudowis-

senschaften und Orchideenfä-

chern, sie fördert das Aufblähen 

der kafkaesken Wissenschaftsbü-

rokratie, begünstigt die Verflech-

tung der Wissenschaft mit der Po-

litik, macht die Wissenschaft vom 

politischen Mainstream abhängig 

und gefährdet die im Grundgesetz 

verankerte Freiheit von Forschung 

und Lehre.“86

Die Rahmenvereinbarung zwi-

schen dem Freistaat Thüringen 

und den zehn Hochschulen des 

Landes ist ein Paradebeispiel 

für diese Art finanzieller Diszi-

plinierung. Um staatliche Gel-

der zu erhalten, werden sie dazu 

verpflichtet, sich zu den Zielen 

der Globalisierung, der Diversi-

tät und einer klimapolitischen 

Gesellschaf tstransformation 

zu bekennen. Die Gleichstel-

lung der Geschlechter soll durch 

Quoten und Parität erzwungen 

werden. Der finanzielle Druck 

hält die Hochschulen auf Linie 

mit den alteingesessenen Par-

teien. Der Geist der Universität 

weicht einer technokratischen 

„Legitimationswissenschaft“87.

Wir stellen uns gegen diese 

ideologische Untergrabung des 

Thüringer Hochschulwesens. Es 

ist nicht die Aufgabe der Lan-

desregierung, den Hochschulen 

eine politische Agenda aufzu-

zwingen. Es ist nicht die Aufgabe 

einer Rahmenvereinbarung, für 

die Durchsetzung dieses Kurses 

finanziellen Druck aufzubauen. 

Vielmehr muss das Ziel sein, die 

Hochschulen bei strategischen 

Ausgaben – beim Hochschul-

bau, bei der Verbesserung der 

Arbeitsbedingungen oder bei 

Pensionskosten – zu entlasten, 

damit sie sich freier und unab-

hängiger bewegen können. Die 

entscheidenden Werte, denen 

sie sich dabei verpflichtet fühlen 

sollen, sind Wahrheitsfindung 

und Wissenschaftsfreiheit. Bei-

de sind aktuell so bedroht wie 

nie zuvor in der Geschichte der 

Bundesrepublik.

  

Für die Freiheit von Forschung 

und Lehre

Im 18. und 19. Jahrhundert galten 

die Thüringer Universitäten als 
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Orte der Liberalität, an denen die 

Freiheit des Wortes hochgeach-

tet wurde. Heute herrscht an den 

Hochschulen des Freistaates 

ein bleiernes Klima. Meinungs-

korridore werden eng gezogen, 

Abweichler werden isoliert und 

abgekanzelt, die große Mehrheit 

zensiert sich selbst. Unter die-

sen Bedingungen ist eine freie 

Wissenschaft unmöglich. Wir 

setzen uns dafür ein, die „Cancel 

Culture“ aus den Hochschulen zu 

fegen. Dozenten und Studenten 

dürfen nicht fürchten, wegen ih-

rer Meinung oder wissenschaft-

lichen Position benachteiligt zu 

werden. Des Weiteren wollen wir 

institutionelle Schranken der 

Wissenschaftsfreiheit, zum Bei-

spiel den staatlichen Zwang zur 

sogenannten Zivilklausel (die 

Verpflichtung, keine militärisch 

nutzbare Forschung zu betrei-

ben), abschaffen. Mündige Aka-

demiker können ohne politische 

Bevormundung selbst entschei-

den, was sie erforschen wollen.

Angriffe auf die Wissenschafts-

freiheit kommen aber nicht nur 

von staatlicher Seite oder von-

seiten der Hochschulleitungen. 

Eine wesentliche Triebkraft 

dieser Entwicklung sind die 

Organe der sogenannten „ver-

fassten Studierendenschaften“. 

Diese betätigen sich als Akti-

visten mit einem totalitären 

Machtanspruch, der weit über 

ihr hochschulpolitisches Man-

dat hinausreicht. Unliebsame 

Meinungen und Personen – vor 

allem auch aus den traditionel-

len Studentenverbindungen – 

werden ausgeschlossen, miss-

liebige Veranstaltungen gestört 

oder Vorlesungsräume besetzt. 

Die Hochschulleitungen werden 

unter Druck gesetzt, sich zu all-

gemeinpolitischen Themen zu 

positionieren. Dabei stellen die 

„Studierendenräte“ an den Thü-

ringer Hochschulen nicht wirk-

lich repräsentative Gremien dar. 

An ihren Wahlen nehmen in den 

meisten Hochschulen regelmä-

ßig gerade einmal etwa zehn 

Prozent der Wahlberechtigten 

teil.

Unter diesen Bedingungen ge-

lingt es einer gut organisierten 

Minderheit linker Aktivisten, die 

„Studierendenräte“ zu dominie-

ren und politisch zu missbrau-

chen. Sie stehen dabei in enger 

Verbindung zu teils extremis-

tischen Organisationen, denen 

auch Räumlichkeiten in der Uni-

versität zur Verfügung gestellt 

werden. Ihre eigentlichen Auf-
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Anteil der Ausländer an Thüringer Hochschulen*
Quelle: TLS, *mit Ausnahme der IU Internationale Hochschule; Werte auf eine Nachkommastelle gerundet
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gaben – die Vertretung studenti-

scher Interessen und die Betreu-

ung des studentischen Lebens 

– nehmen sie indes kaum wahr. 

Die ihnen zur Verfügung gestell-

ten Gelder setzen sie unwirt-

schaftlich und intransparent 

ein, sodass der Thüringer Rech-

nungshof bereits im Jahr 2012 

empfahl, „die Bildung von ver-

fassten Studierendenschaften 

und die damit einhergehende 

Pflichtmitgliedschaft […] hoch-

schulrechtlich nicht mehr vor-

zusehen.“88 Wir begrüßen diese 

klaren Worte und schließen uns 

der Ansicht des Rechnungshofes 

an.

Wir wollen die „verfasste Studie-

rendenschaft“ abschaffen. Sie 

dient hauptsächlich der Versor-

gung und der Machtausübung 

einer aktivistischen Minderheit 

mit Verbindungen in linksext-

reme Netzwerke. Die Studenten 

in Thüringen brauchen keine 

ideologisch besetzten Gremien, 

um ihre Interessen zu vertreten. 

Privatrechtliche Vereinigungen 

sind, wie das Beispiel Bayerns, 

wo es keine „verfassten Studie-

rendenschaften“ gibt, beweist, 

für diese Aufgabe weit besser 

geeignet. 

Die linksextremen Strukturen, 

die sich an vielen Hochschu-

len verfestigt haben, müssen 

hingegen aufgedeckt und tro-

ckengelegt werden. Kein Cent 

staatlicher Mittel darf solchen 

Organisationen zufließen. Es ist 

Zeit, das Klima der Angst und 

der Einschüchterung an unse-

ren Hochschulen zu beenden. 

Unsere Studenten sollen ihre 

vielfältigen Meinungen frei dis-

kutieren können.89 Die Universi-

täten müssen ein Ort des Plura-

lismus sein.

Für die Thüringer Studenten

Die Hochschulen unseres Frei-

staates dienen der Forschung 

und Lehre in Thüringen und auch 

für Thüringen. Zwar ist auch die 

Hochschulbildung Selbstzweck 

im Humboldt’schen Sinne. Doch 

die Finanzierung dieses Selbst-

zwecks mit öffentlichen Mitteln 

ist nur legitim, insofern er dem 

Gemeinwohl zugutekommt. Gut 

ausgebildete Akademiker erfül-

len diese Bedingung, indem sie 

zur Wirtschaftskraft, zur Kultur 

und zum sozialen Engagement 

ihres Gemeinwesens beitragen. 

Allerdings sägt das gegenwärti-

ge Finanzierungsmodell an die-

sem Interessenausgleich.

Hochschulbildung
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Da die Gewährung staatlicher 

Mittel an die Anzahl der Stu-

denten gekoppelt ist, sind die 

Hochschulen bestrebt, Studen-

ten möglichst lange und in mög-

lichst kostengünstigen Studien-

fächern zu halten – unabhängig 

davon, ob Absolventen in die-

sen Fächern in großer Zahl be-

nötigt werden. So bewirbt man 

sehr aktiv Studiengänge in den 

Sozial- und Wirtschaftswis-

senschaften, die relativ wenige 

Kosten verursachen, um mit den 

Mitteln, welche diese Studen-

ten bringen, kostenintensivere 

Angebote in den Naturwissen-

schaften zu finanzieren. Hier 

muss eine Rahmenvereinba-

rung ihrer Aufgabe gerecht wer-

den und den Hochschulen die 

Anreize nehmen, sich derart wi-

dersinnig zu verhalten.

Stattdessen verpflichtet die 

Landesregierung gegenwär-

tig die Thüringer Hochschulen 

im Rahmen einer „Internatio-

nalisierungsstrategie“ auf die 

gezielte Erhöhung des Anteils 

ausländischer Studenten. Zu 

diesem Zweck wird unter an-

derem der Ausbau englisch-

sprachiger Kurse forciert. Das 

Deutsche – einst eine der drei 

großen Wissenschaftsspra-

chen – wird somit noch weiter 

verdrängt. Dies schadet nicht 

nur dem Wissenschaftsstand-

ort Deutschland, sondern der 

Wissenschaft selbst. Kritische 

Stimmen warnen mit Blick auf 

die Fokussierung auf Englisch 

als Wissenschaftssprache, „dass 

wissenschaftliche Einsprachig-

keit […] die Perspektiven auf 

wissenschaftliche Gegenstände 

verengt, den wissenschaftlichen 

Wettbewerb erschwert und die 

Wissensweitergabe in der wis-

senschaftlichen Lehre gefähr-

det.“90  Trotz dieser Einwände 

führt die Landesregierung die 

Anglisierung und die Interna-

tionalisierung der Thüringer 

Hochschulen unbeirrt fort, mit 

dem Ergebnis, dass sich der An-

teil der ausländischen Studenten 

in Thüringen seit 2000 mehr als 

verfünffacht hat.

 

Durch dieses Handeln kündigt 

die Landesregierung den Inter-

essenausgleich zwischen Hoch-

schulen und Gemeinwohl fak-

tisch auf. Denn in der Tat verlässt 

die Mehrheit der ausländischen 

Studenten den Freistaat Thürin-

gen unmittelbar nach Abschluss 

ihres Studiums. Insbesondere 

Studenten aus Indien und Chi-

na, wo die Studiengebühren bis 

zu 5.000 Euro pro Jahr betragen, 

holen sich in Deutschland einen 

günstigen Abschluss, ohne je-

mals zum Wohle des Gemein-

wesens beizutragen, das ihnen 

dieses Studium überhaupt er-

möglicht hat. Diese Tatsache 

wiegt umso schwerer, als diese 

Studenten überwiegend in kos-

tenintensiven Studiengängen 

eingeschrieben sind.91  Dazu 

kommen noch die Kosten, die 

durch zusätzlichen Betreuungs- 

und Verwaltungsaufwand ent-

stehen. Insgesamt verursacht 

ein ausländischer Absolvent 

etwa dreimal so hohe Kosten wie 

ein Bildungsinländer.

Der Thüringer Rechnungshof 

hat daher bereits 2020 angeregt, 

dass „die Hochschulen – wie in 

anderen Ländern und EU-Staa-

ten praktiziert – Nicht-EU-Stu-

denten an diesen hohen Kosten 

durch maßvolle Studiengebüh-

ren beteiligen können.“92  Ge-

nau das ist unsere Forderung: 

Studiengebühren für Nicht-

EU-Ausländer im Umfang von 

1.300 Euro pro Jahr, wie dies in 

Baden-Württemberg bereits der 

Fall ist.93  Thüringer Interessen 

müssen auch im Hochschulwesen 

gewahrt werden. In diesem Sinne 

fordern wir des Weiteren eine Lan-

deskinderquote im medizinischen 

Bereich. So wollen wir sicherstel-

len, dass Thüringer Bewerber bei 

der Platzvergabe in Studiengängen 

mit hohen Zulassungsbeschrän-

kungen bevorzugt werden.

Hochschulbildung
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Ein erfolgreicher Abschluss be-

deutet noch lange nicht das Ende 

des Bildungsweges. Denn Bil-

dung als Selbstzweck, als Pro-

zess der Weltaneignung und 

Selbstveredelung, ist eine Le-

bensaufgabe: „Wie für das ganze 

Menschengeschlecht die Welt 

eine Schule ist, vom Anbeginn 

der Zeit bis zu ihrem Ende, so ist 

auch für jeden einzelnen Men-

schen sein ganzes Leben eine 

Schule, von der Wiege bis zur 

Bahre.“94 Daher stehen wir hinter 

dem Prinzip des lebenslangen 

Lernens. Den Bürgern unseres 

Freistaates muss die Möglichkeit 

offenstehen, sich im Rahmen 

ihrer Interessen weiterzubilden 

– auch nachdem sie ihre akade-

mische oder berufliche Bildung 

abgeschlossen haben. Derarti-

ge Angebote müssen in ausrei-

chender Zahl und zu angemes-

senen Preisen vorhanden sowie 

am Interesse der Bevölkerung 

orientiert sein.

Fehlt einer dieser drei Aspekte, 

droht lebenslanges Lernen zum 

Luxus einer – finanziell oder in-

haltlich definierten – Minderheit 

zu werden. Dies zu verhindern, ist 

die Aufgabe des Freistaates bei 

der Finanzierung der Volks- und 

Heimvolkshochschulen sowie 

der freien Träger der Erwachse-

nenbildung in Thüringen. Doch 

stattdessen werden gerade diese 

Institutionen auf die Einheits-

front der sogenannten „demo-

kratischen Parteien“95 gegen den 

„Rechtsruck“96 eingeschworen. 

Besonders bei den freien Trä-

gern, von denen viele klar dem 

linken Spektrum zugeordnet 

werden können, nimmt die poli-

tische Bildung einen großen und 

wachsenden Teil ihres Angebo-

tes ein. Vor diesem Hintergrund 

ist es nicht überraschend, dass 

Lebenslanges Lernen
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die Landesregierung die Mittel 

für diese Einrichtungen deutlich 

erhöhen und institutionell ver-

ankern will.97

Wir stehen für eine faire Fi-

nanzierung der Erwachse-

nenbildung ohne ideologische 

Vereinnahmung. Die geplante 

Überführung von projektbe-

zogenen Fördermitteln in die 

Grundförderung der betroffe-

nen Einrichtungen lehnen wir 

ab. Statt Institutionen durch 

pauschale Zuweisungen hörig 

zu machen, sollen deren Pro-

jekte weiterhin einzeln auf ihre 

Förderwürdigkeit hin geprüft 

werden. Bleibt dieses Prinzip 

gewahrt, unterstützen wir Mit-

telerhöhungen, wo diese ange-

messen sind. Diese sollen nicht 

nur dem Ausgleich von politisch 

bedingten Kostensteigerungen 

dienen, sondern auch dem An-

gebotsausbau.

So wollen wir unter anderem das 

Studium generale für alle Al-

tersgruppen stärken und dahin-

gehende Kooperationen mit den 

Hochschulen des Freistaates 

unterstützen. Unser Hauptau-

genmerk gilt jedoch dem soge-

nannten zweiten Bildungsweg. 

Etwa ein Zehntel der Thüringer 

verlässt die Schule ohne einen 

ersten Abschluss und bleibt 

langfristig an Sozialleistungen 

oder den Niedriglohnsektor ge-

bunden. Für diese Menschen ist 

die Möglichkeit, ihren Abschluss 

nachzuholen, eine lebensverän-

dernde Chance. Doch gibt es in 

ganz Thüringen keine staatlich 

anerkannte Abendschule.98 Wir 

wollen dies ändern.

Diese sozioökonomische Be-

deutung des lebenslangen Ler-

nens tritt vor allem auch in der 

berufsbegleitenden Fort- und 

Weiterbildung hervor. Fach-

liche Schulungen, zusätzliche 

Qualifikationen und Zertifika-

te bieten Aufstiegschancen für 

die Leistungsträger unserer 

Gesellschaft und halten Thü-

ringen wettbewerbsfähig. Be-

sonders durch technologische 

Neuerungen unterliegt das mo-

derne Wirtschaftsleben einer 

rasanten Dynamik, sodass die 

Vermittlung neuer Techniken, 

Standards und Konzepte nicht 

vernachlässigt werden darf. Die 

Teilnahme an berufsbegleiten-

den Fort- und Weiterbildungen 

zu ermöglichen, liegt im Inter-

esse der Arbeitgeber. Und genau 

deswegen braucht es keine über-

bordende und bürokratische Re-

gulierung des Bildungsurlaubs. 

Wir fordern dementsprechend 

die Abschaffung des Thüringer 

Bildungsfreistellungsgesetzes 

(ThürBfG).99

Dessen Vorgaben – zum Bei-

spiel zu Genehmigungsfristen 

und zulässigen Ablehnungs-

gründen – sind eng gefasst und 

betriebspraktisch nicht trag-

fähig, besonders für kleine und 

mittlere Unternehmen. Diese 

tragen einseitig die Kosten, die 

aus dem Ausfall der beurlaubten 

Mitarbeiter entstehen, während 

Inhalt und Nutzen der Bildungs-

veranstaltungen für die Geneh-

migung völlig unerheblich sind. 

So handelt es sich bei vielen der 

Veranstaltungen, die über das 

ThürBfG besucht werden, um 

freizeitorientierte oder politi-

sche Angebote ohne Arbeitsbe-

zug. Yogakurse, Spracahreisen 

und Seminare „gegen rechts“ 

haben mit beruflicher Weiter-

bildung nichts zu tun. Vor allem 

die politischen Vorträge und 

Seminare werden dabei von 

einschlägigen Akteuren der so-

genannten Zivilgesellschaft an-

geboten. Einmal mehr wird hier 

die linke Indoktrination unserer 

Gesellschaft auf dem Rücken 

ihrer Leistungsträger ausgetra-

gen. Dem wollen wir ein Ende 

bereiten.

Lebenslanges Lernen
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Deutschland befindet sich in 

einer Wendezeit. Nach Jahr-

zehnten der „Stasis“100 unter der 

Ägide der alteingesessenen Par-

teien kommt Bewegung in die 

Bundesrepublik. Unsere Frak-

tion, die seit 2014 im Thüringer 

Landtag besteht, ist Teil dieser 

Bewegung, die sich gegen eine 

vermeintlich alternativlose Poli-

tik richtet. Von der Euro- über 

die Flüchtlingskrise, durch die 

Coronajahre hindurch bis heute 

haben wir uns dafür eingesetzt, 

Thüringen wieder vom Kopf auf 

die Füße zu stellen. Wir wollen 

Probleme lösen, statt sie zu ver-

walten. Wir wollen eine Politik 

im Interesse des Volkes. Kurz-

um: Wir wollen wieder Normali-

tät. Gerade die braucht es in der 

Bildung dringender denn je.

Seit Jahrzehnten wird das Bil-

dungssystem dauerreformiert. 

Schüler, Lehrer und Eltern kom-

men kaum zur Ruhe. Es fehlt an 

Kontinuität, weil der Schulfrie-

den immer wieder aufs Neue 

gebrochen wird. In die Bruch-

stellen zwängen sich ideologi-

sche Experimente, die bewähr-

te Lehrkonzepte aushöhlen 

und die Autorität des Lehrers 

untergraben. Anstatt Schulge-

bäude zu sanieren, werden die 

Grundfesten des Schulwesens 

eingerissen. Die Schule mutiert 

vom Bildungsort zur politischen 

Experimentieranstalt. Sie soll 

therapieren, integrieren, inklu-

dieren – und erreicht letztlich 

nur die Indoktrination unserer 

Kinder. Sie leiden unter einer 

Sinn- und Identitätskrise, einer 

nationalen Perspektivlosigkeit 

und den Folgen der anhaltenden 

Massenzuwanderung. Sie ver-

Bildung für eine nationale Wiederbelebung!
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lassen unsere Schulen allzu oft 

ohne Reife, weder für die Hoch-

schule noch für die Berufsaus-

bildung.

Dort setzt sich die Misere der eta-

blierten Bildungspolitik nahtlos 

fort. Das Handwerk in Bildung 

und Beruf wird abgewertet, das 

Berufsschulsystem ausgeblutet. 

Während die Betriebe unse-

rer Region händeringend nach 

Fachkräften suchen, werden 

unsere Schüler in Massen auf 

die Hochschulen gedrängt. Dort 

werden sie durch eine verschul-

te Ausbildung geschleust, die 

mit dem Humboldt’schen Uni-

versitätsgedanken nichts mehr 

zu tun hat. Statt der Freiheit von 

Forschung und Lehre, die auf 

Eigenverantwortung und Exzel-

lenz beruht, geben Aktivisten 

und Drittmittel den Ton an.

Insofern die etablierten Parteien 

in diesen Zuständen überhaupt 

ein Problem erkennen, reagieren 

sie darauf höchstens mit ober-

flächlichen Korrekturen. Wir sa-

gen: Schluss damit. Wir müssen 

die Ursachen der Bildungskrise 

bekämpfen, nicht ihre Sympto-

me. Wir sind die Alternative zur 

Politik des verwalteten Nieder-

gangs. Diese Alternative hat ihre 

Wurzeln in jener Bildungstradi-

tion, die Deutschland einst groß 

gemacht hat; eine Größe, die 

möglich ist, wenn nur der poli-

tische Wille dazu besteht. Wir 

wollen ein gegliedertes Schul-

system, das Kopf, Herz und Hand 

vereint. Wir wollen eine Inklusi-

on mit Augenmaß, die das Wohl 

des Kindes in den Vordergrund 

stellt. Wir wollen einen politisch 

neutralen Unterricht. Wir wol-

len die Berufsschulen stärken 

und Leistungsträger entlasten. 

Wir wollen die Freiheit von For-

schung und Lehre wiederher-

stellen. Wir wollen Bildung – 

aber normal.

Die Maßnahmen, um diese 

Positionen in die Tat umzuset-

zen, sind vielzählig und viel-

fältig. Jede einzelne für sich ge-

nommen, bewirkt zwar eine 

unmittelbare Entlastung, aber 

keine langfristige Gesundung 

unseres Bildungssystems. In 

ihrer Gesamtheit jedoch sind 

sie die Chance einer echten bil-

dungspolitischen Wende. Eine 

solche Wende birgt in sich wie-

derum die Chance auf eine 

zukunftsfeste Stärkung Thü-

ringens – seiner Kultur, sei-

ner Wirtschaft, seiner Wissen-

schaft. Denn die Lebenskraft, 

die für diese Renaissance nötig 

ist, steckt bereits in unserer Ju-

gend. Sie muss freigelegt wer-

den, wenn sie sich entwickeln 

soll – frei von ideologischem 

Ballast, entmündigender Tech-

nokratie und mit moderner und 

angemessener Infrastruktur. 

Wir nehmen uns dieser Sache 

an. Es gilt, heute die Samen zu 

sähen, aus denen in Zukunft ein 

besseres Thüringen erwachsen 

kann. Das sehen wir als unseren 

historischen Auftrag an.

Bildung für eine nationale Wiederbelebung!
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